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Mitteleuropa in letzter Stunde vor einer bolschewistischen Invasion bewahrt
4f

Vernichtungsstoß 
in den sowjetischen Aufmarsch

Eine Entscheidung weltgeschichtlichen Ausmaßes
B e r l i n ,  29.  J u n i .

A u s  dem Führe r-H aup tquart ie r  gibt das Oberkommando der 
Wehrmacht bekannt:

Die einleitenden Operationen gegen Sowjetrußland haben in 
der kurzen Zeit vom 22. bis 27. Ju n i 1941 zu Ergebnissen ge­
führt, die trotz der Unmöglichkeit, die Beute schon jetzt auch nur 
annähernd zu erfassen, gewaltige sind.

Anher den schwersten blutigen Verlusten des Feindes sind schon 
in den ersten Tagen mehr a ls  40.000 Gefangene in unsere Hand ge­
fallen.

Übet 600 Geschütze wurden a ls  Beute gezählt.
2.233 Panzcrkampfwagen, darunter 46 schwerste Panzer von 52 

Tonnen Gewicht, sind teils vernichtet, teils erbeutet. Dazu kom­
men gewaltige Mengen an Panzerabwehr- und Fliegerabwehr- 
geschützen sowie Maschinengewehre, Gewehre, Kraftfahrzeuge usw.

Diese Zahlen erhöhen sich stündlich.
S ie werden aber gewaltig anschwellen nach den Kapitulationen  

oder der Vernichtung der jetzt eingeschlossenen sowjetrussischen A r­
meen.

Die deutsche Luftwaffe hat der sowjetrussischen die in diesem 
Krieg bisher vernichtendste Niederlage zugefügt. Durch Jäger, 
Kampfflugzeuge und Flak wurden in der Luft und auf der Erde 
in sieben Tagen 4 1 0  7 Sowjetslugzeuge vernichtet.

Demgegenüber halten sich unsere eigenen Verluste in mähigen 
Grenzen. Im  gleichen Zeitraum hat unsere Luftwaffe 150 F lu g ­
zeuge verloren.

Die Überlegenheit des deutschen Fliegers sowie des deutschen 
M aterials ist eine turmhohe.

Diese gewaltigen Zahlen an Flugzeugen, Panzerkampfwagen 
und sonstigem M aterial, deren Vernichtung oder Erbeutung der 
vorbildlichen Zusammenarbeit der deutschen Wehrmacht zu ver­
danken ist» geben aber zugleich ein eindrucksvolles und über­
raschendes B ild  von der Größe der Gefahr, die sich im Osten an 
der Grenze des Reiches zusammengebraut hatte.

E s ist wahrscheinlich gerade noch in letzter Stunde gelungen, 
den mitteleuropäischen Raum vor einer Invasion zu bewahren, 
deren Folgen unübersehbare gewesen sein würden.

D as deutsche Volk ist seinen tapferen Soldaten wahrhaft zu 
tiefstem Dank verpflichtet.

Nachstehend die Sondermeldungen, die seit S onn tag  a u s  dem 
Führer-H auptquart ier  bekanntgegeben wurden:
B e r l i n ,  29.  J u n i .

A u s  dem F ühre r-H aup tquart ie r  gibt das  Oberkommando der 
Wehrmacht bekannt:

Z u r  Abwehr der drohenden Gefahr a u s  dem Osten ist die 
deutsche Wehrmacht am 22. J u n i ,  3 Uhr früh, mitten in den 
gewaltigen Aufmarsch der feindlichen Kräfte hineingestoßen.

Die Geschwader der deutschen Luftwaffe stürzten sich noch in 
der Däm m erung des M orgens  auf  den sowjetrussischen Feind.

Trotz seiner starken, zahlenmäßigen Überlegenheit ha t  sie be­
reits am 22. J u n i  die Luftherrschaft im Osten erkämpft und die 
sowjetrussische Luftwaffe vernichtend geschlagen. Allein während 
der Kämpfe in der L u ft  wurden 322 rote Flugzeuge teils durch 
Jä g er ,  te ils durch F la k  abgeschossen. M i t  den am Boden zer­
störten Maschinen erhöhte sich oie Z ah l der vernichteten Flugzeuge

der sowjetrussischen Luftwaffe b is  zum Abend des 22. J u n i  
auf 1 8 1 1  Maschinen. Der deutsche Verlust betrug an diesem 
Tage 35 Flugzeuge.

Die starken sowjetrussischen Grenzbefestigungen 
zum Teil schon am ersten Tag durchbrochen

D a s  deutsche Ostheer hat am 22. J u n i  früh in breiter F ro n t  
die Grenze überschritten. E s  stieß mitten hinein in die ihren A uf­

sowjetrussischen Armeen zusammen. An diesen Kämpfen hatte die 
deutsche Luftwaffe einen ruhmvollen Anteil.

Festung Grodno nach hartem Kampf genommen
Am 23. J u n i  führte der Feind wütende Gegenstöße gegen die 

Spitzen unserer Angriffskolonnen. I m  Messen der beiderseitigen 
Kräfte blieb der deutsche S o lda t  Sieger. Alle sowjetrussischen V er­
suche wurden abgewiesen. S ie  brachen zum Teil in b lutigen und 
erbitterten N ah kämpfen zusammen.

Festung Vrest-Litowsk gefallen 
W ilna und Kowno genommen

Die unter Einsatz schwerster artilleristischer Waffen angegriffene 
Festung Brest-Litowsk fä l l t  in unsere Hand. A ls  letzter Stütz­
punkt des Feindes w ird am 24. J u n i  die Zitadelle von unseren 
Truppen erstürmt. Der deutsche Vormarsch erreicht W i ln a  und 
Kowno. Beide S täd te  werden noch am selben Tage genommen.

Auch die neuen sowjetrussischen Riesentanks erlagen
Um den deutschen Vormarsch aufzuhalten, versuchte die 

sowjetrussische Armee m it unzähligen Panzerkampswagen unsere 
Divisionen anzufallen, rückwärtige Verbindungen abzuschneiden 
oder a u s  den sich anbahnenden Umklammerungen durchzubrechen. 
Die deutsche Panzerwaffe im Verein m it  unseren Panzerabwehr­
verbänden hat sich aber endgültig durchgesetzt. S ie  wurden dabei 
unterstützt durch Flak  und Flieger. Auch die neuen sowjetrussischen 
Riesentanks sind der Tapferkeit des deutschen S o lda ten  sowie der 
Güte unserer Waffen erlegen. Nach Ablauf der ersten vier 
Kampftage sind vernichtet worden: 1.200 sowjetrussische P anze r ­
kampswagen durch die Verbände des Heeres, 97 durch die Ver­
bände der Luftwaffe.

Dünaburg in deutscher Hand
I n  kühnem Vorstoß erreichten unsere im baltischen R a u m  ope­

rierenden Truppen am 26. J u n i  die Düna. Der S tro m  wurde an 
mehreren Stellen überschritten. Die S ta d t  D ü n ab u rg  fä ll t  in 
deutsche Hand. Alle Versuche des Feindes, diesen Vormarsch durch 
verzweifelte Gegenangriffe zu verhindern, scheiterten an der T ap ­
fe rk i t  unserer Soldaten.

Mehrere sowjetrussische Kriegsschiffe versenkt
Die Uber- und Unterwasserstreitkräste der deutschen K riegs­

m arine haben im Kampfe gegen die Sowjetm arine  zahlreiche Un-

D er F eind  verlor in der Zeit vom  22. Juni bis 1. Juli:

160.000 Gefangene 
4725 Flugzeuge, 2330 Geschütze 

5774 Panzerkampfwagen
A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  2 . J u l i .

D a s  Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
M ehr  und mehr ist zu übersehen, daß die Vernichtungsschlacht 

ostwärts  Bialystok eine Entscheidung von weltgeschichtlichen A u s ­
maßen gebracht hat .  E in  unvorstellbares Chaos ist über die 
Sowjetarm een hereingebrochen, die hier a l s  Stoßkeil bereitgestellt 
waren, um Deutschland in den Rücken zu fallen und die B r a n d ­
fackel des Bolschewismus nach Europa  hineinzutragen

Noch Wochen können vergehen, bis  hin ter der F ro n t  unserer 
kühn nach Osten vorstoßenden Angriffsverbände die unermeßliche 
Zahl an Gefangenen, Kriegsgerät und sonstiger Beute gesammelt 
und im einzelnen festgestellt sein wird.

D a s B ild  von der Größe der hier wie an den übrigen Front­
abschnitten geschlagenen Schlachten ergibt sich daraus, daß für die

Zeit vom 22. Ju n i bis zum 1. J u li schon jetzt 5774 Panzerkamps­
wagen, 2330 Geschütze und Flakgeschütze, 4 Panzerzüge und un­
zählbare Mengen von Maschinengewehren und Gewehren a ls  er­
beutet gemeldet worden sind.

Die sowjetrussische Luftwaffe hat im selben Zeitraum 4725 
Flugzeuge verloren, davon 1392 im Luftkampf, 112 durch Flak- 
abschuß und 3221 am Boden vernichtet.

Die bisher gezählten Gcfangenenzahlen belaufen sich aus mehr 
a ls  160.000. , . ,

Bei der Hartnäckigkeit der sowfetrussischen Verteidigung und 
den erbitterten Ausbruchsversuchen übersteigen die blutigen Ver­
luste des Feindes die Zahl der Gefangenen um ein Mehrfaches. 

Die eigenbn Verluste sind im gesamten erfreulich gering.

ternehmungen in kühnen Vorstößen durchgeführt. I n  der öst­
lichen Ostsee wurden ein Sowjetzerstürer durch M inen  zum S in ­
ken gebracht und der Kreuzer „M ax im  Gorki" schwer beschädigt. 
Deutsche Unterseeboote vernichteten zwei sowjetrussische Untersee­
boote, deutsche Schnellboote versenkten zwei Zerstörer, ein T o r ­
pedoboot und ein Unterseeboot des Feindes. Der Versuch zweier 
Sowjetzerstörer, den Hafen von Konstanza anzugreifen, wurde 
durch Küstenartillerie vereitelt. Nach kurzer Beschießung flog 
einer von ihnen in die Luft, der andere lief sofort m it hoher 
F a h r t  ab.

Zweitägige gewaltige Panzerschlacht nördlich Kowno 
siegreich beendet

Nach zweitägiger D auer führte  die deutsche Panzerwaffe am
26. J u n i  eine gewaltige Panzerschlacht nördlich von Kowno sieg­
reich zu Ende. Mehrere Divisionen wurden eingeschlossen und ver­
nichtet. Über 200 sowjetrussische Panzerkampfwagen, darunte r  29 
schwerster A rt ,  mehr a l s  150 Geschütze sowie Hunderte von K raft­
fahrzeugen fielen in unsere Hand.

Modernste Vesestigungen westlich Lemberg bezwungen 
Rowno genommen

Gegen besonders ausgesuchte Verbände der Sowjetarmee fand 
der Kampf auf dem Frontabschnitt südlich der P r ip je t-S üm pfe  
statt. I n  zähem heldenhaften Angriffen wurden westlich Lemberg 
stärkste und neuzeitlichste Befestigungen bezwungen. Unsere T ru p ­
pen sind jetzt in siegreichem P ord r ingen  auf Lemberg selbst. Nörd­
lich davon kämpfen sich deutsche Panzerdivisionen über Luck nach 
Osten vorw ärts .  Wie an anderen Frontabschnitten so hat beson­
ders auch hier die Luftwaffe durch ihre A ufk lärung  und ih r  
todesmutiges Eingreifen gegen die a u s  der Tiefe imm er neu 
herangeführten feindlichen K räfte  zum siegreichen Vormarsch u n ­
seres Heeres beigetragen. Die b lu tigen Verluste des Gegners sind 
ungeheure. Zahlreiche feindliche Panzerkampfwagen wurden ver­
nichtet. Allein in den Kämpfen um  D ubno wurden 215 P an ze r ­
kampfwagen, viele Geschütze, darun te r  42 schwerste, erbeutet.

Zwei Sowjetarmeen östlich Vialystok eingeschlossen
I m  Zuge der vorwärtsschreitenden Operationen sind im 

R a u m  ostw ärts  Bialystok nunmehr zwei sowjetrussische Armeen 
von allen Seiten  eingeschlossen. Trotz tagelanger verzweifelter 
Durchbruchsversuche zieht sich der R in g  der deutschen Armeen u m  
sie von Stunde zu S tunde  enger. I n  wenigen Tagen werden sie 
entweder kapitulieren oder vernichtet sein. D a m i t  wird das  
Schicksal jener zahlreichen Sowjetdivisionen besiegelt sein, die be­
stimmt waren, den Zentralstoß gegen Deutschland zu führen. I n ­
fanteriedivisionen des Heeres und Verbände der W affen-S S. sind 
hier die T rä g e r  des Kampfes auf  der Erde. I n  zerschmetternden 
Angriffen gibt ihnen die Luftwaffe ihre unersetzliche Hilfe.

Der Raum von M insk erreicht
An dem Kessel von Bialystok beiderseits vorbeistoßend haben 

unsere Panzerverbände und motorisierten Divisionen den R a u m  
um M insk erreicht. E in  neuer großer E rfo lg  bahn t  sich an.

Lemberg und Libau genommen 
Reue Schläge gegen die britische Bersorgungsschiffahrt
A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  3 0. J u n i .

Unsere in Galizien im Vormarsch befindlichen Truppen haben 
Lemberg genommen. I n  der M itte  der Heeresfront wurde der 
R ing  um die eingekesselten sowjetrusfischen Armeen enger ge­
schlossen. Der Nordflügel ist in flüssiger Verfolgung. An der 
Küste wurde L ibau genommen.

I m  Seekrieg gegen Großbritannien  versenkten Unterseeboote 
bei erneuten Angriffen gegen die im Wehrmachtsbevicht vom 29. 
J u n i  erwähnten feindlichen Eeleitzllge weitere fünf Schiffe mit 
zusammen 25.400 B R T „  darun te r  einen Hilfskreuzer. D am it hat 
sich der E rfo lg  dieser Unterseebootoperation auf  96.100 B R T .  
erhöht. Kampfflugzeuge versenkten in der letzten Nacht vor Great 
P a rm o u th  a u s  gesicherten Geleitzügen h e ra u s  drei Handelsschiffe 
m it zusammen 23.000 B R T .,  darunnter einen großen T ransporter .  
Weitere Luftangriffe richteten sich während der letzten Nacht ge­
gen Hafenanlagen am Humber.

Der Feind warf in der Nacht zum 30. J u n i  Spreng- und 
Brandbom ben im norddeutschen Küstengebiet, vorwiegend auf 
Wohnviertel der S täd te  Hamburg und Bremen. Die Z ivilbevöl­
kerung hatte  einige Verluste an Toten und Verletzten. Zahlreiche 
Gebäude wurden beschädigt. Nachtjäger und Flakartillerie waren 
bei der Abwehr dieser britischen Luftangriffe wieder erfolgreich. 
S ie  schossen 13 der angreifenden britischen Kampfflugzeuge ab.

Bei den Kämpfen im Osten zeichneten sich Oberst H o l m ,  ein 
Führer  eines schnellen Verbandes, Oberst W e b e r  a l s  K om m an­
deur eines Infanterieregimentes, der Leutnant in einer Aufklä-

D i e h e u t i g e  F o l g e  ist 1 0  S e i t e n  s t ark
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T r a d e  S o ö je t f l i iM e  standen zum überfüll bereit
B e re its  am  e r s te n  Tag w a r  die A ngriffsm öglichkeit z e rsch lag en

v -3.U bei Vernichtung von 4.107 sowjetrussischen Flugzeugen in 
der Zeit  vom 22. bis  28. J u n i  e r fäh r t  das Deutsche Nachrichten­
büro von unterrichteter Seite  noch folgende Einzelheiten:

s. m ar Jchon |eit längerer Zeit bekannt, daß die Sowjetregie­
rung  den Einfall ihrer Armeen nach Deutschland m it starken und 
ausgejuchten Verbänden von Kampf- und Jagdflugzeugen vor­
bereiten und unterstützen wollte. S e i t  dem F rü h ja h r  dieses J a h -  
red niurden deshalb von ihr alle vorhandenen grenznahen F lu g ­
plätze im raschen Tem po ausgebaut,  erweitert und gleichzeitig 
stark belegt. Auf den in die Tiefe gestaffelten Fliegerhorsten stieg 
die Belegungsstärke von Woche zu Woche, so dag schließlich in 
den R a u m e n  von Vialystok und Lemberg sowie in den baltischen 
Landern mehrere tausend sowjetische Kampf- und Jagdflugzeuge 
zum Überfall auf  Deutschland bereitstanden.

D a  die S ow je t-K rieg füh rung  infolge der Ungunst des Eelän- 
des .—  weite Strecken im mittleren Grenzabschnitt sind bekanntlich 
versumpft —  auf n u r  etwa 150 b is  200 Flugplätze in unm ittel­
barer  Erenznähe beschränkt war, wurden zur Durchführung der 
A ngriffsp läne der sowjetrussischen Geschwader die verfügbaren 
Plätze besonders stark belegt.

S o  wurden berefts im Rahmen der ersten Operationen von 
den deutschen Kampfgeschwadern und Aufklärungsverbänden zahl­
reiche Flugplätze festgestellt, von denen einige mit bis zu 100 
sowjetrussischen Flugzeugen belegt waren. I n  diese dichte M as­

sierung stießen nun unsere Kampfflieger und Sturzkampfverbände 
hinein. I h r e  Bomben aller Kaliber, teilweise a u s  niedrigster 
Höhe geworfen, richteten unter den sowjetrussischen Flugzeugen 
am Boden furchtbare Verheerungen an.

Zerstörerverbände und  Jä g e r  vollendeten durch kühn geführte 
Tiefangriffe m it Bordwaffen "das Vernichtungswerk, nachdem sie 
in zahlreichen Kämpfen an allen anderen Frontabschnitten die 
feindliche Abwehr niedergekämpft hatten. S o  zerschlug unsere 
Luftwaffe bereits am ersten Tage alle Angriffsabsichten der 
Sowjetkriegführung^-die sich gezwungen sah, sämtliche grenznahen 
Flugplätze wegen totaler Zerstörung der dort abgestellten F lu g ­
zeuge, Flugeinrichtungen und der Niederkämpfung der F lak a r t i l ­
lerie zu räumen.

Aber auch auf den weiter rückwärts gelegenen Fliegerhorsten 
war das Vernichtungswerk unserer Luftwaffe von nicht geringerer 
Wirkung. E s  gelang unseren Jägern  und Zerstörern, die bolsche­
wistischen Kampf- und Jagdflugzeuge, die sich buch Rückverlegung 
dem deutschen Angriff zu entziehen suchten, in steigendem Maße 
zu stellen und zu vernichten.

W enn in den letzten Tagen die Abschußziffern geringer gewor­
den sind, so ist das  im ganzen nur  ein Beweis dafür, daß die 
K riegsle itung der S ow je ts  einen großen, vielleicht den größten 
Teil ihrer einsatzfähigen Luftwaffenverbände durch das kühne 
deutsche Zupacken bereits  verloren hat.

r u n g sab te i lu n g  F l o r e  n t ,  der Feldwebel in einem Eebirgs- 
jägerregiment B  e r a u e r  und der Gefreite in einem In fa n te r ie ­
regiment H a f f e  durch besondere Tapferkeit aus.

Bei der Versenkung von zwei Zerstörern, einem Torpedoboot 
und  einem Unterseeboot der S o w je ts  haben sich Oberleutnant 3. S . 
W u p p e r m a n n ,  a l s  F ü h re r  eines Schnellbootgruppe, sowie 
O berleutnant zur See Albert M ü l l e r ,  Leutnant zur See W  e- 
b e r  und Leutnant zur See H a a g  a l s  Schnellbootskommandan­
ten besonders ausgezeichnet. Bei den siegreichen Kämpfen im 
Osten zeichneten sich verschiedene Einheiten der Flakartillerie her­
vorragend aus.

Die Veresina erreicht, die Düna überschritten 
Allein am 30. Juni 280 Sowjetflugzeuge vernichtet

A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  1. J u l i .
Zwischen den K arpathen und den Pripetsümpfen kämpfen sich 

die Verbände des deutschen Heeres im Verein mit slowakischen 
Truppen  in der Verfolgung des geschlagenen Feindes beiderseits 
Lemberg vorwärts .

Die zwischen Bialystok und M insk eingeschlossenen S o w je t­
armeen unternahmen vergeblich während des ganzen Tages ver­
zweifelte Versuche, a u s  der Umklammerung auszubrechen. Die 
vielfach in acht bis  zwölf Gliedern tief geführten und von schwer­
sten P anzern  unterstützten Ausbruchsversuche des Feindes brachen 
u n te r  ungewöhnlich b lu tigen  Verlusten zusammen. W eiter ost­
w ä r t s  wurde die Berssina erreicht.

Zwischen D ü n ab u rg  und R iga  ist die D üna  in breiter F ro n t  
erreicht und an  verschiedenen Stellen überschritten worden. Auch 
hier scheiterten erbit terte Gegenangriffe des Feindes.

Verbände der deutschen Luftwaffe griffen mit durchschlagender 
Wirkung in den Erdkampf ein. S ie  bombardierten die ostwärts 
Lembergs zum Teil in zwei und  drei Kolonnen auf einer S traße  
nebeneinander zurückweichenden feindlichen Kolpnneir, brachten den 
zwischen Bialystok und M insk  eingeschlossenen Sowjettruppen 
schwerste Verluste bei und griffen den über R iga  zurückgehenden 
F eind  in rollendem Einsatz an. Bei diesen Operationen wurden 
zahlreiche Panzerwagen und Hunderte von Lastkraftwagen ver­
nichtet, feindliche Batterien  zum Schweigen gebracht und T r a n s ­
portzüge zerschlagen.

Besondere Erfolge erzielte die deutsche Luftwaffe am gestrigen 
T ag  im  Kampf gegen die Sowjetfliegertruppe. Der Feind verlor 
am 30. J u n i  280 Flugzeuge, davon allein 216 in Luftkämpfen.

Südlich der Fischerhaldinsel ist ein Sowjetzerstörer durch B om ­
bentreffer schwer beschädigt worden.

2 m  Seegebiet um England beschädigten Kampfflugzeuge ein 
größeres Handelsschiff schwer. Nachtangriffe der Luftwaffe rich­

tete sich gegen den Versorgungshafen Cardiff sowie gegen Hafen­
anlagen an der britischen Ost- und Südostküste.

I n Nordafrika warfen deutsche Sturzkampfflugzeuge vor Sol- 
lum  einen britischen Zerstörer in Brand und bombardierten in 
Tobruk Hafenanlagen und Ansammlungen von Kraftfahrzeugen 
des Feindes.

Britische Kampfflugzeuge warfen gestern unter dem Schutze 
tiefliegender Wolken und unsichtigen W ette rs  auf Wohnviertel 
im norddeutschen Küstengebiet Bomben. Die Zivilbevölkerung 
hatte  einige Verluste. Mehrere Gebäude wurden zerstört oder be­
schädigt. Bei diesem Angriff  und bei Einflugversuchcn des Fein­
des in die besetzten Gebiete am K anal schossen Jä g e r  und Flak­
artillerie elf, Marineartil lerie fünf brtische Flugzeuge ab.

Bei feindlichen Luftangriffen, die sich in der letzten Nacht ge­
gen Westdeutschland rchteten, wurden un ter  anderem in Köln 
einige Zivilpersonen getötet oder verletzt. Wehrwirtschaftliche oder 
militärische Schäden entstanden nicht. Durch nächtliche Jagd- 
und F lakabwehr wurden drei britische Flugzeuge zum Absturz ge­
bracht. M arineartil ler ie  schoß in der Nacht zum 30. J u n i  vier 
feindliche Flugzeuge ab.

I n  den siegreichen Luftschlachten im Osten e rrang  das J a g d ­
geschwader unter F ü h ru n g  von Oberstleutnant M ö l d e r s  110 
Abschüsse, das Jagdgeschwader un ter  F üh ru n g  von M a jo r  
T  r  a u t l 0 f s 65 Abschüsse. Oberstleutnant M ö l d e r s  erzielte 
seinen 82., H auptm ann I  0 p p i e n  seinen 52. Luftsieg.

I m  Kampf um die feindlichen Grenzbefestigungen zeichneten 
sich der Kommandeur eines P ion ierba ta i l lons  M a jo r  S c h ü t t e r ,  
der Oberleu tnant und Kompagnieführer in dem gleichen B a ta i l ­
lon H o r n u n g  und der Leutnant und Führe r  eines Infanterie- 
pionierzuges Johannes M ü l l e r  besonders aus.

Der Leutnant H a a f eines Eisenbahnpionierregimentes ver­
hinderte die Sprengung einer besonders wichtigen Eisenbahn­
brücke.

Der Gefreite R e i s e r  eines Artillerieregimentes vernichtete 
a l s  Richtkanonier m it seinem Geschütz in kurzer Zeit 14 feindliche 
Panzer.

Eine Kampffliegergruppe unter F üh rung  von M a jo r  B u s c h  
versenkte im Einsatz gegen G roßbritannien bis zum 15. J u n i  1941 
einen Kreuzer, einen Zerstörer und 21 kleinere Kriegsfahrzeuge

W e r  und Priestermörder lassen lllt sich beten
P ro p ag an d asch w in d e l d e r  b o lsch ew is tisch en  M ach thaber

Englische und amerikanische Sender und Zeitungen berichteten 
am 30. J u n i  ausführlich über Bittgottesdienste, die in der M o s ­
kauer Kathedrale und in zahlreichen anderen Kirchen der S o w je t ­
union stattgefunden haben sollen. Bei diesen Bittgottesdiensten 
wurde u. a. der Patr iarch  S e r g e j  gezwungen, unter Assistenz 
von 26 Priestern eine Messe für den Sieg der bolschewistischen 
Waffen und für  eine Niederlage der „Feinde der Menschlichkeit" 
zu zelebrieren.

Diese erzwungenen Messen stellen wahrlich den Höhepunkt 
einer V erhöhnunq der Kirche durch die Bolschewisten dar, von 
denen die ganze W elt weiß, daß sie in den vergangenen vierund­
zwanzig J a h re n  nichts anderes ta t ,  a l s  Priester auf die g rau­
samste Weise hinzumorden, ihre Kirchen anzuzünden oder zu zer­
stören. Die Kirche ist in der Sow je tun ion  stets auf  das schärfste 
bekämpft und Priester sind stets verfolgt worden, denn Religion 
w ar  für die Bolschewisten nichts anderes a l s  „O pium  für  das 
Volk".

I m  alten R ußland  betrug die Z ah l der Geistlichen 295.000, 
wie das offiizelle Organ des „Verbandes streitbarer Gottlosen", 
„Der Besbosnik", im Dezember 1938 geradezu höhnisch im Z u ­
sammenhang m it einer vergleichenden B eru fszäh lung  der B evö l­
kerung mitteilte. Die Ziffern für heute werden bei einem V er­
gleich nicht angegeben! W o sind also diese fast 300.000 Geistlichen 
geblieben, die es vor der Oktoberrevolution noch in R ußland  gab?

Die F rag e  ist einfach zu beantworten, wenn man einen der 
P rogram m punkts  des Bolschewismus kennt, den auch S ta l i n  1935

Durch brennende Ortschaften
ziehen deutsche Truppen u n a u f ­
haltsam vorw ärts .

(P K.-S chne ide r ,  Prcsse-Hoffinann,  Z a n ­
d e r -M u l t ip le ;  K.)

Viele Sowjetpanzer 
mutzten daran glauben

Selbst Lenins „anfeuernde" Geste 
konnte daran  nichts ändern.

( P K . -Hochscheid, Pressc -Hoffn iann,  Zan- 
dc r-M u l t ip lcx  K.)

einer ausländischen Arbeiterdelegation gegenüber kurz und bündig 
äußerte: „Völlige A u sro t tung  der reaktionären Geistlichkeit".

Daß dieser P rogram m punkt mit aller jener Grausamkeit und 
Rücksichtslosigkeit, die den bolschewistischen Machthabern von je 
her eigen w ar,  durchgeführt worden ist, darüber bestehen keinerlei 
Zweifel, wenn auch stets n u r  einzelne der unvorstellbaren T r a ­
gödien früherer russischer Geistlicher bekanntgeworden sind. Sie 
aber haben der W elt  gezeigt, w as  der Bolschewismus unter A u s ­
ro ttung  der Geistlichkeit versteht. M a n  braucht nur  daran zu er­
innern, daß der Bischof von W jatka buchstäblich gepfählt wurde, 
daß andere, wie der Erzpriester Salnikow 1932 zu Tode gemar­
tert wurde, daß man den Erzbischof A gapit von Ekaterinoslaw 
und den Erzbischof Alexander von Rostow in Gefängnissen ver­
hungern ließ, während der Erzbischof von Archangelsk im Ge­
fängnis  an Ungezieferfraß starb. Andere Priester entkleidete man 
im W in ter  und begoß sie solange m it Wasser, bis sie zur E is ­
säule erstarrt waren, oder sie wurden lebendig begraben öder m 
Stücke gerissen, verstümmelt und dann ermordet. Am grausamsten 
ging man m it  den einstigen deutschen Geistlichen um, von denen 
kaum einer m it dem Leben davonkam.

I n  das A usland  ließ man diese Nachrichten nicht, schon aus 
„Prestigegründen", weil man dam als  bekanntlich eine Rolle in 
Genf zu spielen versuchte. Doch sind zahlreiche Einzelheiten durch 
Flüchtlinge, die dem bolschewistischen Regime entkommen sind, 
bekanntgeworden.

W enn es die Bolschewisten jetzt angesichts dieser Morde an 
Hunüerttausenden von Priestern wagen, eine Messe für den „Sieg 
des bolschewistischen Regimes" zelebrieren zu lassen, so soll da­
m it in London und Washington der Eindruck erweckt werden, daß 
das gottlose S ow je tru ß lan d  gar nicht so atheistisch ist, wie man 
es in Eng land  und Amerika in Erinnerung  hat. M i t  diesem be­
stellten Propagandatrick soll die Abneigung der englischen und 
amerikanischen Öffentlichkeit gegen das bolschewistische R ußland  
und seine Untaten a u s  der Vergangenheit überwunden werden. 
Der M oskauer Patr ia rch  Sergej ist unzweifelhaft eines der zahl­
reichen völlig hilflosen Werkzeuge in der Hand der Machthaber 
des Kreml. Der P a tr ia rch  muß den Befehlen des Kreml ebenso 
gehorchen wie die zahlreichen Russen, die man zwangsweise in 
die Kirchen hineintrieb, denn die Sowjetregierung hat es völlig 
in der Hand. einige Tausende in M oskau und anderen Städten 
zu zwingen, statt Geistliche zu ermorden, diesmal für  den S ieg  der 
bolschewistischen Waffen zu beten.

Die W elt gber wird über dieser Heuchelei die Schandtaten des 
Bolschewismus n iem als  vergessen.

Moskau erkennt die tödliche Gefahr
Die polternde und unbekümmerte Art,  m it  der in den ersten 

Tagen  des Ostkrieges der bolschewistische P ropagandaappara t  die 
innere S t im m u n g  in dem Riesenreich aufrechtzuerhalten versuchte, 
weicht nun  immer rascher einer F l u t  von scharfen und schärfsten 
Anordnungen, Erlässen und Ausnahm emaßnahmen, die b is  zu 
einem gewissen Grad wohl auch den völlig weltunkundig gewor­
denen breiten Massen der Sowjetvölker a l s  Fingerzeig für  die dem 
Sowjetstystsm näherrückende tödliche Gefahr dienen müssen.

Eine besondere Aufgabe h a t  m an dem Einsatz der Z ivilbevöl­
kerung für die Verteidigung Leningrads zugedacht. D er Lenin- 
grader Rundfunk gab gestern bekannt, daß alle bisher nicht ein­
berufenen männlichen Leningrader E inw ohner  vom 12. b is  zum 
50. Lebensjahr  und alle F r a u e n  Leningrads zwischen dem 16. und 
45. Lebensjahr sich sofort den M ilitärbehörden zur Verfügung 
zu stellen haben, um  Schanz- und Befestigungsarbeiten rund um 
die S t a d t  aufzunehmen. Wer sich fernhält  von diesen Arbeiten, 
werde mit Gefängnis oder Tod bestraft. „R ings  um  Leningrad 
w ird ein Leninring gelegt werden", so heißt es, und  die Bevölke­
rung  Leningrads werde die S ta d t  uneinnehm bar machen.

Inzwischen sind mehr Einzelheiten über die Tatsache bekannt 
geworden, daß die S ow jetun ion  in ihrer Verzweiflung nun  nicht 
einmal vor der unheimlichen Selbstironie zurückgeschreckt hat, die 
Kirchen in M oskau wieder zu öffnen, um  unter dem Zw ang der 
Bajonette sogenannte Bittgottesdienste fü r  den S ieg  der S ow je t­
waffen abzuhalten. 28 Kirchen sind in M oskau  auf Befehl des 5n- 
"nenkommissariats „der Allgemeinheit zur sofortigen Benützung 
wieder zur Verfügung gestellt worden", wie es in dem trockenen 
A m tss til  heißt.

D er  noch lebende Rest der Priester der M oskauer orthodoxen 
Kirchen ist ebenfalls angehalten worden, schleunigst für den Sieg 
der Sowjetwasfen zu beten. E in  unheimliches Schauspiel bot sich: 
man sah die Priester die gold- und silberbestickten Kirchengewän­
der und das alte  S ilber ,  das  sie vor der Einschmelzung in den 
Kellern verborgen hatten, in die Kirchen zurücktragen. E s  heißt, 
daß sogar die bolschewistischen Behörden das a u s  den Kirchen­
schätzen geplünderte A l ta rg e rä t  „vorübergehend" wieder zur Ver­
fügung gestellt haben.

V erleger ,  Hauptlchris t lc i tcr  und fü r  den E e s am t in h a l t  ve ran tw or t l ich :  L e o p o l d  
S t u m m e r ,  W aidho fen  a. d. P b b s .  — Druck: Druckerei W aidhofen  a. d. ^ v v s
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sowie 438.188 A R T . feindlichen Handelsschiffsrauin. Außerdem 
wurden zahlreiche Handelsschiffe durch Bombenoolltreffer schwer 
beschädigt.

Vernichtung eingeschlossener Sowjetarmeen 
Bisher 100.000 Gefangene, 400 Panzer und 

300 Geschütze eingebracht
A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r .  2. J u l i .

I m  Osten sind die Operationen gegen die Sowjetwehrmacht 
in zügigem Fortschreiten. Südlich der Pripetsümpfe kam es bei 
Zloczöw zu einer Panzerschlacht, bei der 100 Sowjetpanzer ver­
nichtet wurden. I n  der Gegend von S ub ito  gerieten sowjetrussische 
Panzerkräftc zwischen unsere a l s  Reserve folgenden rückwärtigen 
Divisionen und wurden nach zweitägigem Kampf aufgerieben. 
120 Panzerkampfwagen fielen in unsere Hand. E in  großer Teil 
der ostwärts Bialpftok eingeschlossenen Sowjetarmeen wurde im 
8 ai*> des gestrigen Tages endgültig vernichtet. Von der unermeß­
lichen Beute konnten bis jetzt etwa 109.000 Gefangene, 400 P a n ­
zerkampfwagen und 300 Geschütze gezählt werden.

R  i g a ist in unserer Hand. Auch W i n d a u  wurde gestern 
besetzt.

I m  Verein m it den finnischen Verbündeten sind gestern Ver­
bände unserer Wehrmacht in M it te l -  und Nordfinnland zum A n ­
griff über die sowjetrussische Grenze angetreten.

Die deutsche Luftwaffe unterstützte auch gestern die Operationen 
des Heeres durch ständige Angriffe auf feindliche Truppenansam m ­
lungen, Panzerverbände und Batteriestellungen. Ostw ärts  Lem­
berg, bei M insk  und nach Estland zurückweichende feindliche T r u p ­
pen erlitten durch Luftangriffe schwere Verluste. I m  Rücken des 
Feindes wurden Transportwege und ein Panzerzug zerstört. Auch 
im Kampf gegen die bereits erheblich geschwächten bolschewistischen 
Luftstreitkräfte wurden neue Erfolge erzielt.

Verbände der ungarischen Wehrmacht schlossen sich, von den 
Karpathenpässen nach Galizien vorstoßend, dem deutschen Angriff 
planmäßig an.

I m  Kampf gegen Großbritannien versenkten U-Boote im N ord­
atlantik  und westlich Afrika sieben feindliche Handelsschiffe mit 
zusammen 40.200 B R T .  Gin weiterer Dampfer wurde im A r ­
tilleriegefecht beschädigt. Kampfflugzeuge vernichteten im See­
gebiet um England und im Atlantik drei Handelsschiffe m it zu­
sammen 11.500 B R T -  und beschädigten einen großen Frachter schwer.

Andere Kampfflugzeuge belegten in der letzten Nacht eine 
Reihe von Häfen an der Ost-, Südost- und Südwestküste Englands 
m it  Bomben schweren Kalibers.

Vor der nordafrikanischen Küste versenkten deutsche und i ta ­
lienische Kampfflugzeuge am 30. J u n i  zwei Handelsschiffe und er­
zielten Bombentreffer auf einen leichten britischen Kreuzer und 
zwei Zerstörer. Am gestrigen Tag  vernichteten deutsche Kampf­
und Sturzkampfflugzeuge im Hafen von Tobruk zwei Handels­
schiffe. S ie  zerstörten Lagerhäuser und brachten F lakbatte rim  des 
Feindes zum Schweigen.

ü n  der Nacht zum 1. ds. bombardierte ein stärkerer Verband 
deutscher Kampfflugzeuge aberm als  den britischen Flottcnstütz- 
punkt Alexandria. Ausgedehnte Brände im Hafengebiet und in 
militärischen Anlagen wurden hervorgerufen.

Versuche des Feindes, am Tag  die besetzten Gebiete am K ana l 
anzugreifen, und ein vereinzelter Vorstoß weniger K am pfflug­
zeuge bis  in die Gegend von H am burg  brachen mit schweren Ver­
lusten für den Feind zusammen. Jagdflugzeuge und F la k a r t i l ­
lerie schossen fünf, M arineartil ler ie  zwei, ein Vorpostenboot ein 
britisches Flugzeug ab. W ährend der Nacht schoß Flakartillerie 
zwei weitere britische Kampfflugzeuge an der Kanalküste ab. 
Kampfhandlungen über dem Reichsgebiet fanden in der letzten 
Nacht nicht statt.

Hauptm ann B a l t h a s a r  errang am 27. J u n i  seinen 39. 
und 40., Oberleutnant L e e s m a n n  am 30. J u n i  seinen 21. und
22. Luftsieg.

Bei dem Vorstoß auf Riga zeichnete sich der Kommandeur 
eines Artillerieregimentes Oberst L a s c h  durch persönliche T ap ­
ferkeit aus.

(Mündete Armeen auf der ganzen Front Im Angriff
A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  3. J u l i .

D a s  Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Schulter an Schulter haben gestern deutsche und rumänische 

Verbände aus der nördlichen M oldau heraus den Pruth über­
schritten und befinden sich im Vorgehen gegen den Dnjestr. Damit 
sind die verbündeten Armeen auf der ganzen Front zwischen 
Schwarzem Meer und nördlichem Eismeer zum Angriff an­
getreten. Während bisher die sowjetische Führung offensichtlich be­
strebt war, den deutschen Vormarsch in Grenznahe aufzufangen

3)ie Union der Sozialistischen
D as Gebiet der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken 

oder U d S S R ,  umfaßt rund 21.5 Millionen Quadratkilometer, die 
von etwa 175 Millionen Menschen besiedelt sind, w as einer B e­
völkerungsdichte von 7.8 pro Quadratkilometer gleichkommt. Die 
grüßte Länge des Staatswesens, das sich au s  Bundesrepubliken, 
autonomen Republiken und autonomen Gebieten zusammensetzt, 
beträgt von West nach Ost 8.000 Kilometer, die größte Breite — 
von Nord nach S ü d  gerechnet — 4.000 Kilometer. Die Westgrenzr 
der Union hat  rund 3.000 Kilometer Länge. D as  weite Land 
reicht von der Ostsee und dem Schwarzen Meer bis  zum Großen 
oder Stillen Ozean und b is  zur Beringstraße im hohen Norden, 
von den zentralasiatischen Hochgebirgen, u. a. dem P a m ir ,  bis 
zum Nördlichen Eismeer. I m  allgemeinen überwiegen Tiefländer, 
vor allem im sogenannten europäischen Teil der U d S S R . ,  doch 
wird dieser von S ib ir ien  durch den bis  zu 1.885 Meter ansteigen­
den U ra l getrennt; hier schließt sich an das Tafelland das S tano- 
woigebirge an, das steil zur Küste des Pazifik abfällt.  I m  S ü ­
den der Union finden w ir  hohe Faltengebirge, u. a. den Kaukasus 
mit dem 5629 M eter  hohen E lb rus ,  das  Hochland von Armenien 
mit dem Großen A ra ra t  (5.156 M eter) ,  den P a m ir  mit der höch­
sten Erhebung, dem 7600 M eter  ansteigenden Ssewerzow, das 
Hochgebirge Tien-Schan (7.200 M eter)  und das immerhin 4.540 
Meter hohe Altaigebirge, dessen höchster Gipfel der Bjelucha ist.

I n s  Gigantische anwachsende Zahlen weisen auch Flüsse und 
Seen auf. I m  europäischen Teil R u ß lan d s  haben w ir  a l s  lä n g ­
sten S t ro m  die 3.570 Kilometer lange W olga, die ins Kaspische 
Meer mündet, das mit 436.000 Quadratkilometer der größte See 
der Erde ist. Ferner den 2.150 Kilometer langen Dnjepr, den 
1.860 Kilometer langen Don und einige andere, a l s  Grenzstrom 
zwischen dem Generalgouvernement und oer U d S S R ,  vor allem 
den 1.500 Kilometer langen Bug. I m  asiatischen Teil  der Union 
sind zunächst der Ob-Irtysch von 5.300 Kilometer Länge, der 
-oenissei-Selenga (5.200 Kilometer), die Lena (4.600 Kilometer) 
und der 4.480 Kilometer lange A m u r  zu nennen, der an das 
Kaiserreich Mandschukuo grenzt. An Seen sind vornehmlich neben 
dem Kaspischen M eer der Aralsee (62.000 Quadratkilometer) und 
der Baikalsee (33.000 Quadratk ilometer)  zu erwähnen, die beide 
im asiatischen Teil liegen, in Europa der 18.180 Quadratkilometer 
große Ladogasee, der ursprünglich zur Hälfte zur Sowjetunion, 
zur anderen Hälfte zu F innland gehörte, aber in  dem „F rie­
densvertrag" zwischen beiden S taa ten  ganz in russische Gewalt 
überging. Der Onegasee (9.950 Quadratkilometer) und der au s  
dem Weltkrieg bekannte Peipussee (3.600 Quadratkilometer)  sind 
von beachtlicher Größe. Auch Inseln  und Halbinseln gehören zum 
russischen Reich. Bekannt sind vor allem die In se l  Nomaja 
S em lja  m it 91.800 Quadratkilometer Oberfläche im hohen N or­
den und Sachalin (39.270 Q uadra tk i lom e te r ) ; von den Halbinseln 
ist im Fernen Osten Kamtschatka die größte, die allein 270.500 
Quadratkilometer Fläche bedeckt. S o  gigantisch aber die vor­
stehend genannten Zahlen auch sein mögen, so dünn besiedelt und 
zum größten Teile unerschlossen sind die weiträumigen Gebiete; 
es gibt heute noch Riesenbezirke, die keines Menschen Fuß  be­
treten hat.

Die politische Gliederung des Landes liegt in dem Namen 
U d S S R ,  begründet. D a s  eigentliche R uß land  oder die Russische 
Föderative Sowjetrepublik (das russische W o r t  S o w je t  bedeutet 
R a t)  umfaßt 32 Gaue und Gebiete sowie rund 20 autonome Re­
publiken und 5 autonome Gebiete, ferner die Bundesrepubliken 
Ukraine, Weißrußland, Georgien, Armenien, Aserbeidschan, Turk­
menistan,^ Usbekistan, Tadschikistan, Kasakistan und Kirgisistan. 
Die Selbständigkeit der Bundesrepubliken und nationalen Unter-' 
gliederungen ist aber weitgehend aufgehoben, einerseits durch die 
Z entra lverw altung in M oskau, die u. a. über Krieg, Frieden und 
F inanzfragen  entscheidet, zum anderen durch die bolschewistische 
P a r te i ,  deren Zellen den V erw altungsappara t  durchsetzt.

Die Bevölkerung der U d S S R ,  nennt insgesamt etwa 166 V ö l­
kerschaften und Volksreste, am stärksten vertreten sind die G ro ß ­
russen mit etwa 74 Millionen Einwohnern, die Ukrainer m it 8 
M illionen, die Weißrussen mit 640.000 Seelen usw. Von asiati­
schen S tä m m e n  sind die Kosaken m it rund 4 Millionen und die 
Tataren m it  fast 3 Millionen Stammesangehörigen zahlenmäßig 
am stärksten. Die Z ah l der Ju d e n  dürfte sich aus etwa 3 M il l io ­
nen belaufen. Die Russen, geleitet von jüdischen Kommissaren, 
find im wesentlichen T räger der Verwaltung, der Wehrmacht, der 
Industrie,  des Handels und der Landwirtschaft. D ie Ukrainer 
sind ein Siedlervolk. I n  den weiten Steppen und Tundren S ib i ­
riens und der südlichen Gebiete finden wir zahlreiche nomadische 
Völker. Die europäischen Städte sind dicht besiedelt. W ir  finden 
hier rund  50 Großstädte, von denen wir die Hauptstadt Moskau 
(3.6 M illionen Einwohner) und Leningrad, das frühere S t .  P e ­
tersburg, m it 2.8 M illionen E inwohnern zunächst nennen wollen. 
Weitere bekannte Großstädte sind in alphabetischer Reihenfolge: 
Astrachan (225.000 Einwohner).  Gorki (450.000 E inw ohner) .  K a ­
san (258.000 Einwohner),  Nowosibirsk (278.000 Einwohner),  
Omsk (227.000 Einw ohner) .  Rostow am Don (521.000 E inw oh­
ner), S ta l in g ra b  (383.000 Einwohner) und Swerdlowsk (400.000 
Einwohner), um n u r  einige zu nennen.

JD a ß  die S ow je tun ion  unermeßliche und noch keineswegs voll 
erschlossene Bodenschätze birgt,  liegt in der S t ru k tu r  des Landes 
begründet, ^ n  den Gebirgen sind Steinkohlen. Erdöl, Eisen-,

^  und Silbererze vorhanden, aber
auch Gold- und Platinvorkommen. Vorwiegend ist die Union aber ein 
A grarland  |o leben über 75 v. H. der Bevölkerung auf dem 
Lande, wobei diese unter staatlicher Aufsicht zu Kollektiven zu ­
sammengesagt ist. P riva te igen tum  ist nur der Hof mit Garten 
und einer bestimmten Anzahl von Vieh und Kleinvieh geblieben.

Die Industrie wurde seit 1917 unter bolschewistischer 
einem übersteigerten Tempo entwickelt, vor allem zur 
des Bodens und im landwirtschaftlichen Einsatz.

Der russische Außenhandel setzt sich im wesentlichen au s  land­
wirtschaftlichen Erzeugnissen, a u s  Rohstoffen und Halbfabrikaten 
zusammen. S o  wurden z. B. im Jahre  1938 1,275.000 Tonnen 
Weizen, 358.000 Tonnen Roggen und 406.000 Tonnen Gerste ex­
portiert, über 3.3 Millionen Tonnen Holz, 1,388.000 Tonnen 
Naphtaerzeugnisse, 427.000 Tonnen Kohle, 446.000 Tonnen 
Manganerze und 794.000 Tonnen Düngemittel. Auch Textilien 
wurden a l s  Rohstoffe und Fertigwaren ausgeführt.  Wichtige 
Handelspartner sind im Frieden Großbritannien, die U SA . und 
Deutschland gewesen, die Anteile der einzelnen Länder unterlagen 
jedoch starken Schwankungen. Eingeführt wurden von Rußland  in 
den letzten J a h re n  vor allem Maschinen (1928: 26.1 v. H. der 
gesamten E in fuhr) ,  wobei Werkzeugmaschinen den V orrang  haben, 
Nichteisenmetalle (17.5 v. H.), ferner Wolle, Kautschuk, lebende 
Tiere und industrielle Erzeugnisse, bei denen Eisen- und S t a h l ­
waren, elektrotechnische Erzeugnisse, optische Geräte und Schiffe 
am stärksten vertreten sind. Unterteilt nach Hauptwarengruppen 
entfielen im J a h re  1938, also dem letzten Friedensjahr ,  auf F er­
tigwaren 47.6 v. H. der Einfuhr, auf Rohstoffe 39.6 v. H. und 
auf Lebensrnittel, einschließlich lebender Tiere, auf 12.8 v. H. 
Aber auch diese Ziffern sind in den letzten Jah ren  starken Schwan­
kungen unterworfen gewesen. Bekanntlich sind der Außenhandel 
und die Schiffahrt S taatsmonopole, ersterer wickelt sich über die 
sogenannten Außenhandelsstellen ab, die von jeher in starkem 
M aße zur Handels- und Werksspionage herangezogen wurden. 
Die Z ah l der Handelsschiffe ist für das Riesenreich außerordent­
lich klein, die Bruttotonnage beträgt rund 1.2 M illionen  Tonnen.

und ihrerseits zum Angriff überzugehen, scheint die Widerstands­
kraft der Sowjetarmee nunmehr gebrochen zu sein. Auf der gan­
zen Front zeichnen sich rückläufige Bewegungen des Feindes ab.

Die Vernichtungsschlacht ostwärts Bialystok ist im wesentlichen 
abgeschlossen. Wie schon durch Sondermeldung bekanntgegeben, ist 
ihre A usw irkung  von weltgeschichtlicher Bedeutung. Zahlreiche 
Schützen-, Kavallerie- und Panzerdivisionen der söwjetrussischen 
Wehrmacht können hier a l s  vernichtet angesehen werden. I n  
mustergültiger Zusam m enarbeit  haben die Verbände unseres Hee­
res und unserer Luftwaffe die Verfolgung aufgenommen.

I m  Kampf gegen Großbritannien versenkte die Luftwaffe in 
der letzten Nacht ein Handelsschiff von 5.000 B R T .  und bombar­
dierte Hafenanlagen in Süoost- und Südwestengland.

An der Kanalküste brachen bei Tag  wiederum Angriffe briti­
scher Kampfflugzeuge, die unter starkem Jagdschutz angesetzt waren, 
völlig zusammen. Der Feind verlor hierbei 15 Jagd-  und 5 
Kampfflugzeuge, während n u r  ein eigenes Flugzeug verlorenging.

Der Feind warf in der letzten Nacht an verschiedenen Orten 
Nordwestdeutschlands Spreng- und Brandbomben, durch die einige 
Zivilpersonen getötet und verletzt wurden. Wohngebäude wurden 
unter anderem in Bremen und Oldenburg getroffen. Nachtjäger 
und F lakartillerie schossen drei der angreifenden britischen Kampf­
flugzeuge ab.

Der Kampf gegen die britische Versorgungsschiffahrt brachte 
auch im M o n a t  J u n i  den erwarteten großen Erfolg. K riegsm arine 
und Luftwaffe versenkten 768.960 B R T .  feindlichen Handelsfchifss- 
raumes. Hierbei wurden allein durch U-Boote 417.450 B R T .  ver­
nichtet. Hinzu kommen noch schwere Verluste, die der Feind durch 
M inenunternehm ungen aller A rt  erli tten hat. Außerdem wurde 
eine große Zahl feindlicher Handelsschiffe so schwer beschädigt, daß 
sie ganz oder für längere Zeit der feindlichen Versorgung ver­
loren sind.

Ebenso erfolgreich war die deutsche Luftabwehr im Kampf ge­
gen die britische Luftwaffe. Allein in der Zeit vom 26. J u n i  bis  
2. ds. wurden 109 britische Flugzeuge abgeschossen, und zwar 56 
in Luftkämpfen, 24 durch Nachtjäger, 22 durch Flakartillerie, 6 
durch Einheiten der K riegsmarine, eines durch Infan terie .  Zwei 
britische Jagdflugzeuge stießen außerdem über dem besetzten Ge­
biet zusammen und stürzten ab. Während der gleichen Zeit gin­
gen im Einsatz gegen Großbritannien  zwölf eigene Flugzeuge ver­
loren.

Bei den Kämpfen im Osten zeichneten sich die Obersten B e r ­
g e r  und L o h m e y e r ,  Kommandeure von Jnfanterieregimen- 
tern, sowie der M a jo r  H e ß  und der O berleu tnan t B  a s ch t  a 
eines Infan terie reg im entes  besonders aus. Bei den Operationen 
im A tlan ts t  w ar  ein U-Boot unter F ü h rung  von O berleu tnan t 
zur See P o p p  besonders erfolgreich.

Sowjetische Bunker 
nach der Erstürmung

(P K .  R cbhan ,  P icsfe-Hosfmann,  Zan- 
der-M ult ip lex  K.)

Hartnäckig hatten sich die 
Sowjetrussen in dieser Ort­

schaft verteidigt
H aus um H a u s  und Straße um 
S traße  mußte in hartem Kampf 
gestürmt werden.
( P K .  v. Eftorff, Presse-H-ssmann,  Za, ,- 
dc r-M ul t ip lex  P . )

Säuberung 
einer sowjetischen Kaserne
tP K .-F en s k e ,  P B Z . ,  Z a n d c r -M u l t i -  
plex K.)
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Soziale Berufe von höchster Bedeutung
Der Mütterdienst des Deutschen Frauenwerkes als vielseitiges Arbeitsgebiet

1
I m m e r  mehr füh lt  sich das junge Mädchen von heute bei der 

B e r u f s w a h l z u  Arbeitsgebieten hingezogen, die neben einer fach­
lichen A usb ildung  auch ein entwicklungsreiches und verantw or­
tungsvolles Berufsleben in Aussicht stellen. Aufgaben der Volks­
erziehung, tä tiges  Mitschaffen an der F o rm ung  der Lebensfüh­
rung  des Volkes erscheinen lohnend für die Zukunft und stellen 
für einen jungen Menschen ein bedeutsames Lebensziel dar. Die 
Erziehungsarbeit,  welche das Deutsche Frauenwerk durch seine 
f tu rfe  und aufklärende Vorträge bereits an der deutschen F rau  
geleistet hat, mag auch hier einflußreich gewirkt haben: Problem e 
der Gesundheitsführung, der Jugenderziehung, der Lebensgestal­
tung, der Volkswirtschaft, gehen heute nicht mehr vereinzelte, son­
dern alle F ra u en  an. Die M ütterschulungsarbeit  führt in all ihren 
Kursen eine planmäßige A ufklärung über isiefe Fragen durch. 
Die F rauen ,  die an den Kursen teilnehmen, erwerben aber ihr 
Wissen nicht wie auf der Schulbank, sondern in froher Kamerad­
schaft, in Arbeitsgemeinschaften, in dem E rlebn is  der gegenseitigen 
Bereicherung durch die Arbeit. E s  ist klar, daß ein solcher Schul- 
betrieb n u r  von entsprechenden Lehrkräften getragen werden kann: 
von F rauen ,  die über ein absolut gefestigtes Fachwissen verfügen 
und charakterfeste und in der Lebenserfahrung gereifte Persönlich­
keiten sind. Eine Mütterschullehrkrast kann verschiedenste B e ru f s ­
ausb ildung  haben: sie kann a l s  Säuglingsschwester, Kranken­
schwester, Volkspflegerin, a l s  Kindergärtnerin, Jugendleiterin, 
aber auch a l s  hauswirtschaftliche Lehrkraft, Wirtschaftslehrerin, 
Gewerbelshrerin oder Werklehrerin in die Müttcrschularbeit ein­
treten. Denn die Kurse, die das Hauptaufgabengebiet der M ü tte r -  
fchullehrerin darstellen, sind Kurse verschiedenster A r t :  Kochen 
und Hauswirtschaft,  häusliche Näharbeiten, Säuglingspflege, a l l­
gemeine Essundheits- und häusliche Krankenpflege, Erziehungs­
fragen m it Anleitung zum Basteln. Heimgestaltung, Volks- und 
Brauchtum , Hausbesuche, M ütterabende und Kindernachmittage 
runden den schönen und verantwortungsvollen Aufgabenkreis einer 
Mütterschullehrkrast zu dem umfangreichen Ganzen sozialer Be­
deutung.

Mlltterschullehrkräfte, die bereits entsprechende P r a x i s  hinter 
sich haben und durch den gewonnenen Überblick über die Arbeit 
bereits ein größeres Aufgabengebiet zu meistern verstehen, kön­
nen die Leitung der Mütterschularbeit eines ganzen Kreises über­
nehmen. Eine andere gewiß lohnende Aufstiegsmöglichkeit bietet 
die Übernahme der Leitung einer Heimmütterschule, Bräuteschule 
oder ständigen Mütterschule, welche von der Leiterin neben u m ­
fassenden Fachkenntnissen auch Fähigkeiten der Menschenführung 
verlangt. Besonders fachlich und theoretisch interessierten Lehr­

kräften steht der Aufstieg zur Eausachbearbeiterin oder schließlich 
a l s  Eauabtei lungsle i te r in  offen.

Zuletzt fei noch darauf hingewiesen, daß die Arbeit a l s  Mlltter- 
schullehrkräfts besonders in den neu zum Neich gekommenen Ge­
bieten interessant und lohnend ist, sie bereichert Lebenserfahrung, 
erweitert  den Erlebniskreis  und gibt a l s  A ufklärungsarbeit be­
sondere Befriedung. Der Gau Niederdonau, in dessen Gebiet be­
re its  eine Reihe von Lehrkräften des Deutschen Frauenwerkes ihre 
Arbeit  aufgenommen und zu schönen Erfolgen gebracht haben, 
bietet F ra u en  von entsprechender Berufsausb ildung  ein reiches 
Einsatzgebiet. Die Abteilung Mütterdienst der Eaufrauenschascs- 
leitung Niederdonau, Wien "(iß, Türkenstraße 3, n im m t jede A n ­
meldung entgegen,link) gibt über alles weitere Auskunft.

Die Deutsche Arbeitsfront hilft dir vorwärtszukommen
Durch ihren Fernunterricht „Weg zur Ingenieurschule" gibt 

sie jedem technisch Begabten die Möglichkeit, seine technische Be­
gabung zu prüfen und sich durch Fernunterricht neben der B e­
ru fsa rbe it  auf den E in tr i t t  in eine Ingenieurschule vorzubereiten. 
Alles Nähere erfährt man aus der Druckschrift, die kostenlos bei 
jeder DAF.-Dienststelle oder auch bei der Fernschule Bad F ra n -  
kenhausen/Kiiffh. erhältlich ist.

I m  J u l i  dieses Ja h re s  beginnen wieder die technischen und 
kaufmännischen Lehrgänge der Deutschen A rbe its f ron t „Weg zur 
Ingenieurschule" und „Der neuzeitliche K aufm ann".  Welchem 
Zweck diese Lehrgänge dienen, ist bekannt. Andernfalls e rhä lt  je­
der auf Wunsch Aufklärungsschriften von seiner DAF.-Dienststelle 
oder unmittelbar von der Fernschule Bad Frankenhausen/Kyffh.

Neuordnung des Reichsinstituts für Berufsausbildung 
in Handel und Gewerbe

Die Deutsche Arbeitsfront und die Organisation der gewerb­
lichen Wirtschaft haben unter dem Vorsitz des Staatssekretärs im 
Reichswirtfchaftsministerium, Dr. Landsried, eine Übereinkunft 
über die Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Berufserziehung 
in Handel und Gewerbe getroffen. D a s  bisher von der gewerb­
lichen Wirtschaft allein getragene Reichsinstitut für B e ru f s a u s ­
bildung in Handel und Gewerbe ist in A usw irkung  dieser Verein­
b arung  in ein Gemeinschastsorgan der Deutschen A rbeitsfront und 
der Organisation der gewerblichen Wirtschaft, somit in ein O r ­
gan der sozialen und der wirtschaftlichen Selbstverwaltung umge­
w andelt worden.

3)em deutschen Volk 
schenkten Minder

3n Waidhofen a. d. Ybbs:
27. J u n i  O tto  und M a r ia  N i e ß n e r ,  Ingen ieu r  aus  

B e rl in  S W .,  Möckernstraße 132, einen Knaben M  a n -
f r  ed.

I n  Zell a. d. Pöbs:
23. J u n i  Leopold und Berta A i g n e r ,  Maschinist, Zell 

a. d. P b b s ,  Burgfriedstraße 15, einen Knaben L e o ­
p o l d .

In  Windhag:
24. J u n i  Jose) und M a r ia  L u r  g e r, Forstarbeiter, Wirch- 

hag, Schilchermühle 44, ein Mädchen Z ä z i l i a.

I n  Waidhofen a. d. Sfbbs-Land:
20. J u n i  Josef und Theresia A i ch i n g e r, Bauer,  Waid- 

Hofen-Land, 1. N innrotte  12, einen Knaben R a i ­
m u n d .

23. J u n i  Leopold und Anna G r o ß s c h a r t n e r ,  Forst­
arbeiter, Waidhofen-Land, 1. W ir t s ro t te  7, ein M ün­
chen W  i l h e l m i n e.

24. J u n i  P h i l ipp  und P h il ipp ine  H a r g e s h e i m e r ,  
Umsiedlerbauer, Waidhofen-Land, Umsiedlerlager R e i­
chenauerhof, einen Knaben E m i l .

25. J u n i  Jo h a n n  und M a r ia  B ö s e n d o r f e r ,  Bauer, 
Waidhofen-Land, 2. Pöchlauerrotte 28, einen Knaben 
L e o p o l d .

I n  Opponitz:
J u l i u s  und Johanna  F ä r b e r ,  Opponitz, Thann  Nr. 20, 

ein Mädche C h r i s t i n e.

In  Höllenstein a. d. 2Jbbs:
12. J u n i  Heinrich und E m m a P e c h h a c k e r  einen Knaben 

H e r m a n n .
15. J u n i  Revierjäger A lo is  S  t i x und F ra u  Serafine 

einen Knaben W e r n e r .
19. J u n i  Binöermeister Rudolf  B a u e r  und F r a u  Rofina 

einen Knaben O t t o  F r i e d r i c h .

braun, 4 Rpf. stahlblau, 5 Rpf. grün, 6 Rpf. b lauviolett,  8 Rpf. 
hellrot, 10 Rpf. schwarzbraun, 12 Rpf. dunkelrot, 15 Rpf. ro t­
braun, 16 Rpf. b laugrün, 20 Rpf. hellblau, 24 Rpf. gelbbraun, 
25 Rpf. dunkelblau, 30 Rpf. olivgrün, 40 Rpf. rotviolett,  50 Rpf. 
schwarzgrün, 60 Rpf. dunkelbraun, 80 Rpf. schwarzblau.

BÖHLERWERK A. 0. YBBS
J e d e r  k a n n  v o r w ä r t s k o m m e n !  Wi e  wi r  

soeben e r f a h r e n ,  beabsicht igen die  B ö h l e r - P b b s t a l w e r k e ,  
dem b i s  jetzt a l s  W a l z e r  gel tenden B e r u f  eine  G rund lage  
in  F o r m  e ine r  z w e i j ä h r ig en  A u s b i l d u n g  zu geben.  Diese 
erfreuliche E in r i c h tu n g  ist u m  so m e h r  zu be g rü ß e n ,  Da 
d a m i t  e in  g r o ß e r  sozialer  For tschr i t t  zu verzeichnen ist. 
W ä h r e n d  sich die W a l z e r  b i s  jetzt a u s  ung e l e r n t e n  A r ­
be i te rn  zusammensetzten u n d  sich erst i m  L a u fe  mehre re r  
J a h r e  ih re  hohe  F e r t i gke i t  ane igne ten ,  w i r d  jetzt durch 
e ine  systematische A u s b i l d u n g  zum T e i l  i n  der Werk­
schule u nd  in  den einzelnen B e t r i e b s a b t e i l u n g e n  den 
j u n g e n  W a l z w e r k e r n  je nes  Wissen v e rm i t t e l t ,  welches 
i h n e n  ermögl icht ,  nicht n u r  gu te  S p e z i a l a r b e i t e r  zu sein, 
sondern  auch durch theoretische Sc h u lu n g  die Z u s a m m e n ­
h ä n g e  mi t  i h r e r  sachlichen U m w e l t  u n d  den W e r t  dieser 
A r b e i t  richtig vers tehen l e rn e n .  D ie  erste E i n s te l lu n g  
e iner  R e i h e  v o n  J u g e n d l i c h e n  er fo lg t  schon a m  1. August .  
Durch diesen A u s b i l d u n g s g a n g  e rhof f t  m a n  sich nicht 
n u r  erstklassige W a l z w e r k e r  zu erz iehen,  sondern  auch 
i m  Menschen  selbst den B e r u f s s to l z  zu festigen u n d  das  
zu e inem  ge le rn ten  A r b e i t e r  gehörende Se lbs tbewußt se in  
zu heben.

S o n n w e n d f e i e r .  Die Gliederungen der Hitlerjugend und 
der weibliche Arbeitsdienst vom Lager Reisenberg versammelten 
sich am 25. J u n i  um 9 Uhr abends vor dem P ar te ihe im . Don 
dort marschierten sie m it wehenden Fahnen und Gesang zur Feier- 
stätte, um das urgermanische Fest der Sommersonnenwende zu 
feiern. D a s  Lied „ N u r  der Freiheit  gehört unser Leben" leitete 
die Feier ein. Gedenksprüche über die Gefallenen des Weltkrie­
ges, der Bewegung, des jetzigen Befreiungskampfes m it beson­
derem Gedenken an den gefallenen Eebietsführer  K u r t  S  o m - 
m e r f e  l d  t und eine Lesung des F ähn le in füh re rs  über die S o n ­
nenwende folgten. Nach dem Lied „Heilig V ate r land"  hielt Ge- 
folgschaftsführer Fritz V o ß  die Weiherede. E r  betonte, daß in der 
Jugend  wieder jene Begeisterung erwacht ist, wie sie sich nach dem 
Umbruch gezeigt hat. Über Spießer und Meckerer wollen w ir hin­
weggehen und n u r  Großdeutschland dienen. M i t  dem Treuegelöb- 
n is  für Führer,  Volk und Reich und dem Lied „V o rw är ts ,  vor­
w ä r t s "  wurde die Feierstunde geschlossen. E in  Schweigemarsch be­
endete die Feier. An der eindrucksvollen Feier nahmen O r t s g ru p ­
penleiter P g . K a u f m a n n ,  SA.-Oberscharfllhrer P g . B r a c h t !  
sowie viele P a r te i -  und Volksgenossen teil.

Hedwig M a y »  r, Verkäuferin, Waidhosen, Adolf-Hitlrrplatz 23. 
Gefreiter S te fan  H a i d e r ,  Landarbeiter, m it S tefanie M ü s e n ­
bi ch l e r, Hausgehilfin, Waidhofen, Weyrerstraße 57.

* Die fortwährenden Ermahnungen der Rundfunk­
sender, die R a d i o a p p a r a t e  so e inzuste llen,  d a ß  der Nach­
b a r  nicht gestör t  w i rd ,  oder a b e r  die Fens te r  zu schließen, 
p ra l len  u n g e h ö r t  a n  einzelnen Volksgenossen w i r k u n g s ­
lo s  ab.  I m  Gegentei l ,  es  w erden  verschiedentlich die 
F e n s t e r  so wei t  a l s  möglich aufgemacht  u n d  de r  L a u t ­
sprecher a u s  vol le  Lau ts tä rke  eingestellt . E s  ist dies  eine 
grobe Rücksichtslosigkeit u n d  steht m i t  den gel tenden B e ­
s t i m m u n g e n ,  welche eine m u t w i l l i g e  oder le ichts innige 
L ä r m b e l ä s t i g u n g  ve rb ie ten ,  in  Widerspruch.  Rücksicht 
a u s  die Volksgemeinschaft  w ä r e  g e ra de  i n  h e u t i g e r  Z e i t  
e in  G ebot  der S t u n d e  und  d a h e r  auch a m  Pla tze .

* Reue Meldevorschriften. A b  1. J u l i  sind f ü r  po l i ­
zeiliche M e l d u n g e n  n u r  mehr  die in  de r  Re ichsme lde ­
o r d n u n g  vorgeschriebenen Drucksorten zu verwenden .  
Meldeze t te l  f ü r  P r i v a t e  u n d  B e h e r b e r g u n g s ­
s t ä t t e n  (Gas thöfe ,  H o te l s  u n d  P e n s io n e n )  sowie die 
vorgeschriebenen Fremdenverzeichnisse sind i n  de r  
Druckerei S t u m m e r ,  Adol f -Hi t l e r -P la tz  31, erhältl ich.

* Achtung ,  Gartenbesitzer! D ie  F l i e g e n l e i m b i n d e n ,  
welche a n  den O b s t b ä u m e n  lediglich ü b e r  S p ä t h e r b s t  u n d  
W i n t e r  z u m  Schutze v o r  dem F ro s t s p a n n e r  a n z u b r in g e n  
w a r e n ,  h ä t t e n  schon l ängs t  e n t f e rn t  und  v e r b r a n n t  wer ­
den sollen, d a  sich derzei t  auch a ndere  Insekten a n  diesen 
L e i m r i n g e n  fangen ,  die n u n m e h r  von  den S in g v ö g e ln  
abgepickt w e id e n .  D e r  den Insek ten  a n h a f t e n d e  L e i m  
verk leb t  den S i n g v ö g e l n  die Schnäbel  und  sie müssen 
infolgedessen H u n g e r s  sterben-.  D a r u m  raschestens weg  
m i t  den L e i m r i n g e n .  Vorsicht auch m i t  den  Katzen!  
L a ß t  die Katzen jetzt nicht h e r u m s t r e u n e n ;  sie sind die 
W ü r g e r  der j u n g e n  V o g e lb ru t .  E i n  S i n g v o g e l  — 27.000  
Äpfe l  —  j a w o h l !  I n  j edem  Apfe l  ist bekanntl ich n u r  
ein W u r m  u n d  27 .000  In s e k ten  b rauch t  j ähr l ich  e in  e i n ­
z iger  S i n g v o g e l  zu seiner  E r n ä h r u n g .

* Todesfälle. Am 26. v. M . starb in S t e y r e g g  nach 
jahrelangem Leiden F ra u  Elise M e l k u s  im 81 Lebensjahre. 
F r a u  Melkus w ar die Tochter des ersten Bezirksfchulinfpektors in 
W aidhofen a. d. P bbs ,  des damaligen Realschuldtrettors H ü t - 
t e r, und wirkte a l s  Lehrerin zuletzt in Zell, schien Schülern und 
besonders den jüngeren Lehrkräften w ar sie stets ein leuchtendes 
Beispiel freudiger Pflichterfüllung. —  Mittwoch den 2. ds. ist 
F ra u  Elisabeth K a r g  nach langem schwerem Leiden im 55. Le­
bensjahre gestorben. — A m  28. v. M . starb F ra u  M argare te  
E  r a ß l, H ausha lt ,  Waidhofen, Hintergasse 19, im Alter von 35 
Jahren .  — Am 12. v. M . starb die Hilfsarbeiterin W alpurga 
W  e i ß e n b a ch e r. Zell, Schmiedestraße 10, im A lte r  42 Jah ren .  
— Am 30. v. M . starb Herr Jo h a n n  P  i I s i n g e r, L andw ir t  au s  
S indelburg ,  Kobling 35, im Alter von 50 Jahren.

* Feldpostsperre aufgehoben. A b S a m s t a g  den  28. 
J u n i  w u r d e  die Feldpostsperre wieder  aufgehoben.  P r i ­
v a te  Fe ldpos t sendungen  ü b e r  100 G r a m m  (B r i e f e  u n d  
Päckchen) werden  jedoch n u r  nach M a ß g a b e  der  T r a n s ­
por tmögl ichkei t  beförder t.  Richt  zu h e fö rde rnde  Feld-  
pos tsendungen gehen a n  den Absender  zurück.

* Reue Postwertzeichen mit dem Kopfbild des Führers. Vom
1. August an werden alle Postwertzeichen der Dauermarkenreihe 
das Kopfbild des F ü h re rs  tragen. Die neuen Wertzeichen werden 
vom genannten Tage an bei allen P ostäm tern  und Amtsstellen 
abgegeben. E s  werden zu den bisherigen Werten von 1 bis 80 
R p f /  noch Marken zu 16 und 24 Rpf. hinzukommen und später 
Marken zu 1, 2, 3 und 5 R M .,  über deren Herausgabe Einzelheiten 
noch bekanntgegeben werden. Die frühere 100-Rpf.-Marke wird 
nicht mehr hergestellt. Der E n tw u rf  der neuen Rpf.-W erte stammt 
von Professor Klein in München (nach einem Lichtbild des Reichs­
bildberichterftatters Professor Heinrich Hoffmann). Die W erte zu 
25, 30, 40, 50. 60 und 80 Rpf. erhalten die jetzige Größe 24.5X29.15 
Millimeter. F ü r  die anderen W erte wird die Größe beibehalten. 
Die M arkenh .'stehen mit den neuen Wertzeichen erscheinen später. 
Die einzelnen M arsen,  für die P a p ie r  ohne Wasserzeichen ver­
wendet wird, erhalten folgende Farben : 1 Rpf. grau, 3 Rpf. hell-

Aus öuldliofen uni W W W
* B e f ö r d e r u n g e n .  U n te ro f f i z i e r  Leopold S i m o n  

w u r d e  z u m  K r i e g s v e r w a l t u n g s i n s p e k t o r  
beförder t.  O b e r k a n o n i e r  O t t o  E b n e r ,  Studienassessor  
a n  d e r  hiesigen Oberschule,  Panzerschütze G o t t f r i ed  V  i - 
s c h ü r ,  ein S o h n  des hiesigen Schu ld i rek to r s  i. R .  H e r r n  
A. Bischur ,  sowie M a t r o s e  H e r m a n n  H o l u b o v s k y  
w u r d e n  zu G e f r e i t e n  beförder t .  Beste  Glückwünsche!

* Trauungen . V or dem hiesigen S tandesam t wurden am 28. 
v. M . g e t ra u t : Unteroffizier Ä lo is  S t e i n e r ,  Beamter, mit

ober
ist fü r jeben 
Kaffee auk!

Bekanntmachung!
Meinen Kunden und der Bevölkerung der Stadt 
W aidhofen a. d. Ybbs und Um gebung gebe ich höf­
lichst bekannt, daß während m einer A bw esenheit 
(Einrückung) das

Radio-Geschäft sowie «ne 
Reparatur-Werkstätte

in vollem  Um fange aufrecht bleibt. Meine geehr­
ten Kunden und alle Bevölkerungskreise ersuche 
ich um ihr w eiteres geschätztes Vertrauen.

Otto i tM le h n e r R u n d f u n k g e r ä t e
W a i d h o f e n  a  d .Y b b s
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U r l a u b s f a h r t  d e r  B ä h  l e r - L e h r l i n g e .  Vom 14. 
bis  20. J u n i  tonnte der 2 . Jah rgang  der Werksschule der Böhler-  
Abbstalwerke eine U r l a u b s f a h r t  n a c h  S a l z b u r g  u n d  
M ü n c h e n  machen. Unter Leitung des Werksschulleiters Pg. 
M a d e r t h a n e r  besichtigten 30 stramme Lehr jungen nach einer 
strahlt durch das Salzkammergut die Sehenswürdigkeiten der 
S ta d t  Salzburg  und Umgebung. Unter anderem wurde die Fe­
stung der Mirabellgarten und das Schloß Hellbrunn besichtigt. Die 
' W e i t e r f a h r t  ging über Berchtesgaden an den Königssee, wo sie 
eine Bootfahrt unternahmen. I n  der Jugendherberge am Chiem­
see vereinigten sich die Teilnehmer zu einem gemütlichen Heim­
abend. Nach einem Marsch entlang des Chiemsees und einer lufti­
gen Bootfahrt zur Herreninsel wurde das wunderbare Schloß be­
sichtigt. I n  München, der Hauptstadt der Bewegung, konnten die 
Lehrlinge un te r  anderem die Ehrentempel, die' Feldherrnhalle, das 
Deutsche Museum und den Tiergarten  besichtigen. Auch einem 
Fußballspiel mit Wehrmachtsvorführungen wohnten die Teilneh­
mer mit Begeisterung bei. Außerdem wurde noch der Tiergarten 
und das A uqar ium  Hellabrunn besichtigt. Auf der Rückfahrt über 
Salzburg  wurde in Leonding das  Grab der E lte rn  des F ü h re rs  
besucht und gedachten dabei die Ju n g e n  jenes M annes ,  durch des­
sen unermüdliche Tatkraft das deutsche Volk den Glauben an sich 
selbst wiedergewonnen hat und  der u n s  in eine bessere Zukunft 
führt. Die Kostenn dieser schönen E rho lungs-  und Lehrfahrt 
wurden zur Gänze von der F i rm a  getragen.

D o r f a b e n d  d e s  w e i b l i c h e n  A r b e i t s d i e n  st e s .  
Wie wir vernehmen, veranstaltet der weibliche Arbeitsdienst des 
Lagers Reisenberg unter Leitung seiner rührigen Führerin  am

S o n n tag  den 6. ds. nachmittags auf dem Sportplatz in Eerstl einen 
Dorfabend. Die Veranstaltung wird uns zeigen, daß die A rbe i ts ­
maiden nicht nur bei den Feld- und Hausarbeiten Tüchtiges lei­
sten, sondern auch für Geselligkeit sorgen. Alle Par te i-  und Volks­
genossen mögen nicht versäumen, dem Dorfabend beizuwohnen.

ST. GEO RG EN IN DER KLAUS
T o d e s f a l l .  Nach langem schwerem Leiden ist am M ontag 

den 30. J u n i  die Wirtschaftsbesitzersgattin von Hinterleiten, F rau  
Leopoldine I  r  ü h w a l d, im 46. Lebensjahre gestorben.

Y B B S IT Z
S t a b s b e s p r e c h u n g  tze r P a r t e i .  Am 29. J u n i  fand 

im P ar te ihe im  eine Stabsbefprechung der Politischen Leiter und 
anschließend ein erweiterter Dienstappell statt. Ortsgruppenleiter  
P g .  L a d st ä t t e r  eröffnete die Besprechung, an der 30 P a r te i ­
genossen und Parteigenossinnen teilnahmen, worauf ein Spruch 
vorgelesen wurde. Der Ortsgruppenleiter besprach wichtige E in ­
läufe und betonte, daß die heurige Erntehilfe seitens der P ar te i-  
und Volksgenossen ganz besonders intensiv Durchgeführt werden 
müsse. Schließlich machte er auf die am 3. ds. stattfindende 'Mit­
gliederversammlung aufmerksam. Z u r  Siedlung, deren Vorarbei­
ten bereits weit gediehen seien, haben sich 13 Interessenten gemel­
det. E s  wäre sehr zu wünschen, daß die ganze Siedlungsangelegen­
heit e twas mehr in Schwung käme. Die Berichte her einzelnen 
A m tsw alte r  wurden nun  vorgebracht und zur K enntn is  genom­
men.

V o m  S p o r t .  Erfreulickerweise kann berichtet werden, daß 
beim II itergauwettkampf in Amstetten unsere Jungm ädel ( F ü h ­
rerin M . F a h r n g r u b e  r )  im Gruppen- sowie im Einzelwett-  
kampj und der B D M . (F ührer in  M . S  o n n e ck) im Einzel­
wettkampf an erste Stelle gereiht wurden. Beide Gruppen müssen 
daher beim Untergau-Sportfest in S t .  P ö l ten  antreten.

T o d e s f ä l l e .  Sonn tag  den 29. J u n i  verschied nach kurzem 
Leiden der Ausnehm er von Ober-Höll (M aisberg),  Herr Josef 
S t i x e n b e r g e r ,  im 84. Lebensjahre. — Dienstag den 1. J u l i  
verschied nach kurzem Leiden Herr Leopold F r ü h w i r t  h, B oh­
rerschmiedmeister, M itglied der Freiw. Feuerwehr Pbbsitz, im 50. 
Lebensjahre. — Nach langem, mit größter Geduld ertragenem 
Leiden starb am Mittwoch den 2. ds. F ra u  M aria  H e i g l, W ag- 
nermeisters- und Hausbesitzersgattin, im 36. Lebensjahre.

OPPONITZ
E r n t e k i n d e r g a r t e n  d e r  N S  V. S a m s ta g  den 21. 

T>s. fand um 15 Uhr die Eröffnung des neu errichteten E rn te ­
kindergartens statt. O rtsam ts le i te r  Pg. K ar l  P i t z l  begrüßte die 
zahlreich erschienenen F ra u en  und M ütter  mit ihren Kindern und 
sprach dann über den Zweck und die Ziele der Erntekindergärten. 
I n  Vertretung des O rtsgruppenle iters  begrüßte P g . W i r t h  
die F rauen ,  M ü tte r  uns) Kinder. Daß der S in n  der Ern te­
kindergärten auch in unserer O rtsgruppe von allen M üttern  rich­
tig erfaßt wurde, zeigte sich dadurch, daß schon bei der Eröffnung 
32 Kinder für den Kindergarten anwesend waren, welche sich so­
fort in dem neuen Heim sehr wohl fühlten. A ls  Leiterin des K in ­
dergartens ist die Kindergärtnerin  Anna H e i g l a u s  W aid­
hofen a. d. P b b s  eingesetzt und steht derselben auch eine H ilf s ­
kraft zur Seite. Auch die Kinder hatten die Kindergärtnerin so­
fort sehr lieb und fühlten sich wie zu Hause. Von den derzeitigen 
32 Kindern werden 14 Kinder, hie sehr weit entfernt wohnen, 
ganztägig verpflegt und ist hiefür pro Woche nur der B e trag  von 
R M .  i.20 zu entrichten. M it  der Errichtung dieses Kindergartens 
ist vielen M üttern ,  welche den ganzen Tag  in Arbeit stehen, eine 
sehr große S orge  abgenommen worden.

O r t s g r u p p e n a p p e l l .  S a m s ta g  den 21. J u n i  fand um
20.30 Uhr im Gasthaus B rauner der Ortsgruppenappell statt. Den 
Vorsitz führte in Vertretung es O rtsgruppenleiters  P a .  Friedrich 
W i r t h .  Uber nachstehende E in läu fe  wurden Beratungen 
geführt: Hygiene-Ausstellung S t .  P ö lten  „Der gläsernne Mensch", 
A nträge auf Ehrenkreuze für kinderreiche M ütter ,  Behandlung 
und Umgang m it Kriegsgefangenen, Erntehilfe. Organisa tions­
leiter P g . P o p p  berichtete über die durchzuführende S am m lung  
von Zeitschriften und Büchern für die Soldaten. P g .  P  i tz l be­
richtete über die Eröffnung des Kindergartens.

S t r a ß e n s a m m l u n g  f ü r  d a s  D R  K. Die am 28. und 
29. J u n i  durchgeführte S traßensam m lung für das  D R K . brachte 
wie alle früher durchgeführten S traßensammlungen wieder ein 
recht gutes Ergebnis. W a r  schon bisher die Eebefreudigkeit der 
Bevölkerung sehr groß, so wurde sie durch die ab 11 Uhr be­
kanntgegebenen Sondermeldungen au s  dem F ühre r-H aup tquart ie r

Das »Hayen«-Kreuz ist das Garantiezeichen 
für bewährte Arzneimittel, die sich die ganze 
Welt erobert haben. »8oye»«-Arzneim ittel  
werden von den Ärzten in aller Welt verord- 

^  net und von Millionen mit vertrauensvoller 
B A Y E R !  Zuversicht gebraucht.

V r  y

E i n e  I d y l

1.

O, wie ist der Feierabend 
Rach dem Werkeltag erlabend 
Und wie füh lt  man sich bewegt,
Wenn der Muße Stunde schlägt!
S ind  w ir  doch so voll der Fragen,
Die u n s  brennen, die uns plagen.
Mancher neue Witz und Spaß 
B ohr t  in uns  wie Knochenfraß,
Eh' w ir  mit dem Geistesfunken 
An der Stammtischrunde prunken.
Manches flog uns an geheim,
Wo dazu uns  fehlt der Reim;
I n  das O hr  ward u n s  geflüstert,
W a s  uns  fast das  Herz verdüstert, 
Weitersagen w ä r '  gewagt,
Hat man uns  dazu gesagt.
R u n  ru m o r t  es im  Gewinde 
Unsres H irns  und in  der Rinde,
Daß beinah des Schädels First 
I n  den Fugen kracht und birst.
Solches muß man dann im Kreise 
Überreden breit und weise,
Dieses raunend, jenes laut,
Wenn man seinen B rüdern  t rau t .  —
O, es w är  fü r  viele Leute 
Jntressant besonders heute,
Könnten manchesmal sie lauschen,
Wie der Rede Flüsse rauschen 
I n  der engen Stammtischrunde 
A u s  der Biedermänner M unde! —
J a ,  man fühlt sich tief bewegt,
Wenn der M uße Stunde schlägt.
Schleunig schlingt man Wurst und Kohl, 
Jene oft nur a l s  S ym bol,
Seuszt dann dreimal auf und stöhnt,
Daß es wahrheitsnäher tönt,
Tätschelt dann die G att in  wo,
Daß sie weicher wird und froh,
A lsdann spricht man leis und herzlich, 
E tw a s  abgetönt noch schmerzlich:
„Putzi, ich muß leider schnell 
Z u  dem RSV.-Appell .
W ar te  nicht, vielleicht w irds später!" — 
Manche machen es noch netter. '

Der Stammtisch
e i n  z w e i  K a p i t e l n  v o n  E d i

J e  nach Ehejahresringen 
W ird  man seinem Heim entspringen.
Wer in dieser F ro n t  Anfänger,
Nehm' den Abschied e tw as länger.
Ältre Kämpfer fliehn geschickt 
A u s  dem häuslichen Distrikt,
Greifen keck nach H ut und S ta b  
Und begeben sich im Trab  
Dorthin, wo m an w ähnt,  du weißt es, 
Und sich wundert deines Geistes. —
Wie dein Auge sieht beglückt,
I s t  schon alles eingerückt,
Doch noch trinken sie gemächlich,
D as  Gespräch fließt oberflächlich;
Denn man muß sich erst befeuchten,
Eh' man seinen Geist läß t leuchten. 
Mancher findet unerklärlich,
Daß der Bierstoff gar so spärlich.
Zuckt die Schultern dann gewichtig,
A ls  w är '  da e tw as nicht richtig.
Diese schaun sich sehr gewandt um  
I h r  gewohntes Abendquantum,
W ährend andre sich bescheiden 
Und wie stille Dulder leiden. — '
Sieh, da kommt der neue Witz.
Einer wetzt auf seinem Sitz,
Seine S t i rn e  zieht schon Falten,
Lange kann er 's  nicht mehr halten. 
R in g su m  in der Freunde Kreis 
Beben alle Ohren leis,
Nasenlöcher b lähn  sich witternd 
Und die Härchen steigen zitternd,
Die der Glatzen Mondscheinalanz 
Schmücken mit bescheidnem Kranz. —  
Schmunzelnd spitzt er seine Lippen,
Erst des Bieres Schaum zu nippen,
Läßt M inu ten  noch verstreichen,
Höchste S pannung  zu erreichen,
A lsdann  wirft er in die S til le  
S eines Witzes frohe Pille .
Hei! das hebt der Zecher Laune 
Und wie grinsen da die Faune,
W enn das Späßchen Hitze schafft,
S a f t ig  ist und lasterhaft,
Ganz ein wenig nur natürlich,
Denn man weiß ja, w as  gebührlich,

r e u n t h a l l e r

Und es ist nichts so behende 
A ls  des üblen R ufs  Kurrende.
Jedoch ist der Witz voll Pfeffer,
D ann  ist er dahier ein Treffer 
Und die ganze Kumpanei 
Kommt in helle Raserei.
Heiterkeit ist eine Tugend,
Die beliebt ist bei der Jugend.
J u n g e s  B lu t ,  das lacht so gern 
Und die Sorgen sind ihm fern.
Weise sind, die heiter bleiben 
M it ten  in des Lebens Tritten,
Die nicht bös  die Augen rollen,
Geht nicht alles, wie sie wollen.
F ä l l t  vom Lebensbaum die Frucht, 
Schielt der Pessimist und sucht 
D rinnen  erst die schlimmen Maden 
Und bejammert seinen Schaden. 
Optimisten beißen frisch 
I n s  Geschenk vom Herrgottstisch,
Geht so mancher Tag auch krumm, 
Klagen sie darob nicht dumm,
M orgen lacht die Sonne wieder 
Auf die alte Welt hernieder.
Hier ist wohl das rechte Plätzchen,
W o m an raten muß den Schätzchen, 
Unsern Frauen: „G räm t euch nicht, 
Wenn der M ann, der Bösewicht, 
Manche!mal zu spätrer S tunde 
Heimwankt von der Stammtischrunde; 
Denn dort richtet das Karnickel 
Seines Lebens Perdendikel 
Und genießt den Unterricht,
W ie man hält das Gleichgewicht, 
Wenn des Tages böse Fragen 
I h m  die Nerven schier zernagen. 
Seinen Horizont erweitert,
Auf- und aus- und angeheitert,
Kommt nach edlem Zeitvertreib 
E r  dann heim zu seinem Weib, 
B r in g t  den hellsten Sonnenschein 
I n  das Schlummerkämmerlein.
D rum  vergeßt die kleinen Schmerzen, 
Laßt euch küssen, laßt euch herzen 
Und erfreut, erbaut euch nur  
An des Gatten F ro h n a tu r!  —

D ie 3 Minuten Arbeit in der Küche lohnen sich,
die notwendig sind, um den Kathreiner richtig zu kochen. M an leistet sie 
gern, denn so schmeckt er am besten, am kräftigsten, so gibt er den ganzen 
Gehalt -  voll und rein! Und wie gering ist dieser Aufwand gegenüber der 
langen Zeit, welche es bis dahin gekostet hat: 4  M onate aus dem Felde und 
6  Tage Arbeit in der Fabrik! Diese Arbeit ist heute nicht leichter geworden. 
Aber auch sie wird gern geleistet, damit jedermann seinen Kathreiner, 
den Kneipp-Malzkaffee, bekommen kann -  ebensogut, wie er immer war.
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bedeutend gesteigert. Alle zur V erfügung stehenden 1000 A b­
zeichen wurden restlos verkauft und hatten manche S am m ler  schon 
vorm ittags  keine Abzeichen mehr. Die Bevölkerung der O r t s ­
gruppe hat auch bei dieser S a m m lu n g  wieder bewiesen, dag ihr 
das W ohl der Soldaten  über allem steht.

K a m e r a d s c h a f t  d e r  T a t .  Beim letzten Appell haben 
sich acht Mitglieder der Kameradschaft Opponitz des N S . -Reichs­
kriegerbundes bereit erklärt, verwundeten Frontsoldaten je einen 
l l täg ig e  E rho lungsau fen tha lt  zu gewähren.

H Ö L L E N S T E I N  A. D. YBBS
H e l d e n t o d .  A u f  dem Fe lde  der E h r e  fiel  i n  den 

letzten he f t igen  K ä m p f e n  gegen Die S o w j e t a r m e e n  der 
S o h n  v o n  B a u e r n h o f  „ S c hne ib b" ,  Herr  Leopold R  e t - 
t e n  st e i n e  r. E r  s tand im 21. L e b e n s j a h r e .  E h r e  sei­
n e m  Andenken!

W e  t t k a m p f f ch i e g e n d e s  N S .-  R e i c h s k r i e g e r ­
b u n d  e s. Die Kriegerkameradschaft Höllenstein des N S R K B .  
veranstaltete am 28. und 29. I u n i  ein Wettkampfschiegen auf der 
Kleinkaliber-Schiegstätte in Staudach. E s  beteiligten sich 40 M it -

sons Schnäbler, 47; 6. A. Aflenzer, 47; 7. £>. Schölnhammer, 45; 
8. A. Sonnleiter,  44; 9. K. Förster, 42; 10. 3. Rettensteiner, 42;
11. Fritz (Saug, 40; 12. Alfons Ober, 40. Der Kreis Amstetten 
ist damit in den Wettkampf m it den Gauen Wien, Nieder- und 
Oberdonau getreten. E s  ist zu hoffen, dag auch Heuer der Kreis  
Amstetten gut abschneiden wird, vergangenen J a h r  war es 
möglich, unter den 10 Besten der beteiligten Preisverbände die
0. Stelle zu erringen.

K a m e r a d s c h a f t s f ü h r e r w e c h s e l  i m  N C R  K V .  Die 
Kriegerkameraöschaft Höllenstein hielt am 29. J u n i  ihren M o ­
na lsäppell ab. Bei dieser Gelegenheit fand die Übernahme der Ka- 
meradschaftsfiihrung durch den vom Reichskriegerführer ernannten 
Leutnant d. R. H ans S c h ö l n h a m m e r  statt. Der bisherige, 
mit der provisorischen F ührung  betraut gewesene Kameradschafts- 
führer Anton P i c h l e r  gab einen Rückblick auf die Tätigkeit des 
am 30. M ä rz  zurückgetretenen Kameradschaftsführers H ans 
D i e n s t l e d e r .  N unm ehr übergab der kommissarische Kamerad- 
schastsführerstellvertreter die F ü h ru n g  an den neuernannten Ka- 
meradschaftsführer. S c h ö l n h a m m e r  dankte sowohl dem Ka- 
meradschaftssührerstellvertreter P i c h l e r  a l s  auch dem ehemali­
gen Kameradschaftsführer D i e n s t l e d e r ,  der 40 J a h re  K om ­
m andant war und erreichte von diesem die Zusage, auch weiterhin 
bei gewissen feierlichen Anlässen Funktionen zu übernehmen. F e r ­
ner gedachte er des in den Kämpfen gegen Sowjetrutzland gefal­
lenen Hollensteiner S oldaten  Leopold R e t t e n s t e i n e r ,  der von 
der Kameradschaft in einer M in u te  stillen Gedenkens geehrt 
wurde. Anschließend fand das Kameradschaftswettschiegen statt.

A L L H A R T S B E R G
S c h u l u n g s s c h i e g e n .  S o n n tag  den 29. J u n i  wurde von 

unserer Hitlerjugend gemeinsam mit dem B D M , in unserer neu­
erbauten Schietzstätte das  erste Schulungsschietzen mit gutem E r ­
folg durchgeführt. Geschossen wurde auf 50 Meter Entfernung. 
Die besten Schützen waren: H J . :  Leopold Mayer, 93 Ringe; Ernst 
G u tjah r ,  81 Ringe; Josef Wieset, 80 Ringe. B D M . : Mitzi S e i­
senbacher, 79 Ringe, M a th ilde  E ite l sB D M .-F ü h re r in ) ,  72 
Ringe. Unsere Jugend  zeigte grotzes Interesse am Schietzen.

V o m  V e d a  v o n d a  H ö h .  Weil i schon etla Wochn nix in 
d' Zeitung gschriebn hab, g laubn  manche Leser, i bin am End goar 
gstorbn, — Gott sei Dank, is  dös nöt da F a l l ,  aber mein Gsund 
hob i m ir  a wcng verdorbn. — Hoffentli w irds ja wieder besser 
und mei Kreuzweh und die Eicht a bald vergeht — und dös R heu­
matische aufhört,  w as  mi a u s  ’n H ä u s l  bald bracht hätt .  — E s 
darf oan a nöt wundern, w ann oan dös oder das m itunter  schon 
versagt, — weil ma ja allweil ä l ter  wird und manches nimmer 
so vertragt. —  Ungeduldi derf ma wegn dem nöt weidn, ma

festim Innern sitzt, 
g  VVU nützen
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Kranke Zähne  können nur durch 
gew issenhaf te  B e h a n d l u n g  gesund gemacht  

werden.  R icht ige  Z a h n p f leg e  aber  
schützt vor Krankheiten und Zahnzerfal l .

C h l o r o d o n t
w e i s t  d e n  W e g  z u r  r i c h t i g e n  Z a h n p f l e g e

n im m ts  h a l t  w ia 's  ha l t  kimmt. —  Manchmal gehts oan eh ganz 
guat, glei wieda is  oan w as schlechters bstimmt. — D rum  schreib 
i wieda etla Zeiln in meiner Redensoart —  und dag s' neamd 
unrichti aufsagt, dös wird von mir erwoart. — 3  hab näm li 
wieder mehrere Nachrichtn kriagt unter kurzer Zeit — von S o l-  
datn, dö draugt sän an der Front,  woaß da liabe Gott wia weit.
— I n  eahnan Schreibn hab j gsehn, i glaub nöt, dag sö lüagn.
— dag sö's ganz guat intressiert, wann s' in da Zeitung vom Veda 
von da Höh was zlesn kriagn. — D ru m  schreib i dösmal a l s  A n t­
wort im „Pbbsbo tn"  an Bericht, — damit a jeda sehn kann, dag i 
tun a meine Pflicht. — An ö’ S o lda t»  denkt ma doch all weil 
gern, es freut oan, wann (' hoaßt, der und der lagt di schön 
griiagn, — dahoam habn ma 's  ja wirkli ichün, — gegn w as  dö 
draugt für große Opfer bringa müaßn. — Wochnlang fand s' am 
Transport ,  Tag  und Nacht habn }’ oft koa R uah ,  — Hitz und 
K ältn  müassn i' ausstehn, wia auf an Nadlspitz häng t eahna Lebn 
oft nur. — F re il i  können s' eahna d' W elt  anschaun, a der Dank 
is  an jedn gwig,--^-- wann da K riag  siegreich vorbei und oana bei 
den Kämpfen dabei gwen is. — Dö Bolschewist» werdns a bald 
sehn, w as  sö habn von eahnara Falschheit. —  Bei den Sonder­
meldungen vorig» Sonntag  habn ma eh schon ghürt, w as  unsere 
B ra v n  schon erobert habn in so kurzer Zeit. — Alle woarn ma 
recht begeistert, wir werdns a bald erlebn, —  vielleicht dauerts 
goar n im m a lang, und Rußland  wird si a ergebn. — D aß 's  dort 
a recht grausliche Leut gibt, hob i selba empfundn fast zwoa 
3oahr,  — derweil i schon beim Weltkriag a l s  Efangener dort» 
woar. — W a s  i gsehn hab, is a alles recht verjudet dort, trinkn 
tuan  i' am liabstn Tschai (Tee), Wodka (Schnaps) oder K la ra  
(S iru p ) .  — Dü Peikeles sand überall da und ihre Weibsbilder 
hoaßn S ara .  — Der Bodn is größtenteils ganz guat, nu r  wolln 
si dö Leut dort nöt viel schintn, — drum  kimmts vor, dag dort 
d' Arbata die Peitschn öfters umikriagn von hintn. — A wir habn 
dort nix zlacha ghabt, wia ma mit dö Bolschewist» hät tn  gehn 
solln. — Dö habn u ns  sauba in da Reiß» ghabt, weil mir dös net 
tuan  habn wolln. — Manche von uns sand sogar daschossn wordn, 
d' Maschingwehr habn mag Hört, — woahrscheinli w ar düs uns  
u passiert, wann ma nöt baldgnua w är» dessertört. — Den 11. 
Februar woar bös, im Achtzehnerjoahr, da habn w ir  uns denkt, 
gehts, wia Gott will, — gsturmt und gschneibt hats ,  da sän ma 
hoamli davon, d' Hoamat woar unser Ziel.  — Und so hab i 
wieda mitkämpft für unsa Bata land, — bis daß s' mi a l s  Ver­
wandeln zrucktragn habn von mein S tand. — Da le rnt ma K a­
merad» kenna, dö ma nöt vergessn kann, — wann s' oan a aus- 
gholfn habn und behilfli woarn  hiedan. — D ös hab i gschriebn 
über Rußland, weils dort zur Zeit jo woar und daß dö samt den 
Engländer den jetzig» K riag  verspieln, dös hoff i ganz und goar.
— S o  mach ii Schluß mit mein Bericht und heb di Hand in d' Höh
—  zum E ru a ß  an die Kämpfer draugt,  — da Veda von da Höh.

diesem Zusammenhange ist es von Interesse, diese geographisch­
landschaftlich bedingte Sonderstellung von Niederdonau auf einem 
anderen Forschungsgebiete, so dem der Naturwissenschaft, neuer­
lich ausgedrückt zu sehen. S o  wurde im M useum des Reichsgaues 
Niederdonau, Wien, 1., Herrengasse 9, ein Schaukasten mit Neu­
eingängen a u s  der T ierwelt eingerichtet, der an Hand dieser B e­
legstücke und ihrer Verbreitung dem Besucher die biogeographische 
Grenzlage des Gaues aufzeigt. D a s  Beispiel des S ter le ts ,  eines 
typischen Knorpelfisches der Donau, beweist, daß auch heute noch 
der S t ro m  eine ausgezeichnete Wanderstraße zum Eindringen öst­
licher Form en in unser Gebiet ist. Ähnlich steht es m it der R us­
sischen T aran te l  und dem Ziesel, die in Niederdonau ihre west­
lichste Verbreitung im gesamten großdeutschen N aum e bzw. für 
das ostmärkische Gebiet erreichen. A us  dem südöstlichen Tiefland 
dringt b is  an die Donau und die Tore W iens die Spitzkopfotter, 
eine übrigens harmlose Viper, vor. Eine zoologische Kostbarkeit 
für Deutschland, in den Laub- und warmen Föhrenwäldern  Nie- 
derdonaus aber keineswegs selten, ist die Zuwanderin  a u s  den 
südlichen Bergw äldern ,  die Äskulapnatter, eine giftfreie, dafür 
aber wehrhaft bissige Schlangenart. Der Süden  sandte insbeson- 
ders unter den Insekten zahlreiche Vorposten in den Gau, die nun ­
mehr hier ihre Nordgrenze finden. W ir  sehen a l s  Beispiele hiefür 
die Singzikade, deren Männchen m it einem S tim m organ  am letz­
ten Hinterleibssegment einen lautschrillenden Ton hervorbringt, 
und die merkwürdige Sägeschrecke, deren Männchen in unserer He­
gend noch niemals aufgefunden wurde und die sich demnach bei 
u ns  lediglich mit Jungfernzeugung fortpflanzen dürste. A ls  ein 
Relikt, das einstmals die Eiszeit in das Land brachte und das 
bis heute n u r  auf den Hochalpengipfeln des Gaues anzutreffen 
ist, ist das Schneehuhn a ls  Beispiel herausgestellt, a l s  ein typi­
sches Tier des riesigen eurosibirischen Waldgebietes der Waldkauz. 
S o  vermag dieser kleine Querschnitt durch Sie F a u n a  des Gaues 
Niederdonau einen trefflichen Einblick in die biologische Eigenart 
unserer engeren Heimat zu geben. Typische Ausdrucksformen der 
Hochgebirge, der Steppe und der W älder, a u s  Norden, Süden. 
Osten und Westen auf engstem R aum e vereint — wo noch findet 
sich solches in gleicher Vielfa lt  in Eroßdeutschlands G auen?

Raiffeisenkasse für Allhartsberg und Umgebung

Einladung
Die Raisfeisenkasse für Allhartsberg und Umgebung hält  am 
S onn tag  den 13. J u l i  um 9 Uhr im Easthause Pilfinger die tütn so guter
45. Vollversammlung S e i a e n f a f f e e
ab. Da wichtige Statuten-Änderungen vorzunehmen find, ist es V  ^  ~~ D  W
1417 erwünscht, daß alle Mitglieder zu derselben erscheinen. J

mie f j f j r r
Ituö 
ober

ljtfurjeben 
ÄaffeeguH

G Ö S T L IN G  A. 0 .  YBBS
9 0. G e b u r t s t a g .  Am Mittwoch den 2. ds. feierte der 

hiesige K aufm ann Herr K arl  Z w a c k  in voller Frische und Ge­
sundheit seinen 90. Geburtstag. E r  w ar au s  diesem Anlaß Ge­
genstand zahlreicher Ehrungen.

W E IS S E N B A C H  A. D. ENNS
I n d e n  V e r g e n e r f r o r e n .  D a s  hier a u f  S o m ­

merfrische w e i lende  E h e p a a r  K l e m e n t s c h i t s c h  ist 
a u f  e iner  B e r g t o u r  i n  den S c h l a d m i n g e r  T a u e r n  tödlich 
verunglückt.  D a  d a s  E h e p a a r  von de r  T o u r  nicht recht­
zeitig zurückkehrte,  w urde  von  Sc h la d m in g  e ine  R e t ­
t u n g s m a n n s c h a f t  ausgesandt ,  Die F r a u  Klementschitsch 
e twa  20  E e h m i n u t e n  von der  z u r  Z e i t  ^ b e w i r t s c h a f t e ­
ten G o l l i n g h ü t t e  e r f ro r en  a u f fand .  E i n e  zweite R e t ­
t u n g s m a n n s c h a f t  f a n d  I n g .  J o h a n n  Klementschitsch a m  
E r e i f e n b e r g  gle ichfal ls  e r f ro r en  auf .  Vermut l ich  haben 
die  be iden  B e r g w a n d e r e r  im Schnees tu rm die M a r k i e ­
r u n g  ver lo ren  unD h a t t e n  nicht m e h r  die  K r a f t  zum A b ­
stieg.

Niederdonau, ein biogeographischer Grenzgau
Dank seiner eigenartigen geographischen Lage und Gestaltung 

galt  und ist Niederdonau von jeher ein Bollwerk und M it t le r  
von West zu Ost, Nord zu Süd. Dies findet in der geschichtlichen 
Bedeutung dieses Erenzgaues seine wiederholte Bestätigung. I n

Zum Sirecken und Binden 
anderer Soßen

braucht man den K n o r r  S o ß e n w ü r f e l  nur  

fein zerdrücken, m it etwas Wasser glattrühren, 
einige Minuten vor dem Anrichten zur vorhan­
denen Soße gießen und mit durchkochen lassen.
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Bote von der Abbs
j M i t t e i l u n g e n  f ü r  A n g e h ö r i g e  d e s  R e i c h s n ä h r s t a n d e s  i m  S e r g b a u e r n g e b i e t  |

Veranstaltungen
öes Kreisbauernschaft Amstetten

B aurrnversam m lung  in_ Wolfsbach. Kreisbauernführer Sepp 
S c h w a n d !  spricht S o n n tag  den 6. J u l i  um 9 A hr  vorm it­
tags  im Easthoi Hiesberger in einer Versammlung der O rts -  
bauernfchaften Wolssbach, M eilersdorf  und Bubendorf.

Sprechtag in S t . Leonhard a. W .  Am  S onn tag  den 13. J u l i  
findet um 11 Uhr vo rm ittags  im Eafthof Pichl ein Sprechtag 
der Ortsbauernschaft statt. Hiezu wird Kreisbauernführer 
Sepp S c h w a n d !  erscheinen.

Sprechtag in Aschbach. Am 20. J u l i  um 10 Uhr vormittags 
spricht Kre isbauernführer Sepp S c h w a n d !  in einer Ver­
sammlung der Ortsbauernschaften Aschbach, Oberaschbach, Dorf 
Aschbach, Abetzberg und M itterhausle iten .

Sprechtag in WinShag. Am 27. J u l i  nimmt Kreisbauernführer 
Sepp S c h w a n d !  am Sprechtag der Ortsbauernschaft um
10.30 Uhr im Eafthof Schaumberger zu Windhag teil.

Weidewirtschaft und Güllebetrieb
V o n  R e g . - R a t  2 n g .  H a n s  A l b r e c h t

die vom Reichsstatthalter verliehene Altersehrengabe über­
reicht.

Bäuerinnensprechtag in Amstetten. I m  R ahm en des monatlichen 
Sprechtages wird Kre isabteilungsle ite rin  Fr.  W e n k  am 
Sonntag  den 13. J u l i  um 14 Uhr im Eafthofe Langever zu 
Amstetten sprechen.

F ilm vorirao  in Preinsbach. I m  Rahmen des nächsten Sprech­
tages der Ortsbauernschaft Preinsbach am Sonn tag  den 13. 
J u l i  um 3410- Uhr vorm ittags  im Eafthofe Sengstbratl wird 
auch ein Rährftandsfilm  vorgeführt.

Vortrüge in Sonntagberg. Der Leiter der Wirtfchaftsberatungs- 
stelle Dir.  W e n k  und Kreisabteilungsleiterin F r.  W  e n t  
werden Sonn tag  den 8. J u l i  um 9 Uhr vormittags im Um­
siedlerlager zu Sonntagberg je einen V ortrag  für Umsiedler­
bauern und Umsiedlerfrauen halten.

Beihilfen 
bei ländliche Haushaltungen

Der Reichsstatthalter hat  zur Förderung der ländlichen H a u s ­
wirtschaft Anschaffungsbeihilfen zur Verfügung gestellt. Diese
Beihilfen werden gewährt:
1. F ü r  Maßnahmen zur Erleichterung der Wasserversorgung im 

bäuerlichen H aushalt  (Küche, Waschküche, Badezimmer, Dusch­
anlagen und Wafserzuleitung für den Gemüsegarten).

2. Einrichtungen von Eemeinschaftswaschanlagen, welche beson­
ders günstig zur Arbeitserleichterung der B ä u e r in  sind.

Z. Förderung holzsparender Öfen, Hausbacköfen, Hausfelchen und 
Obstdarren.

4. Verbesserung und Einrichtung von mustergültigen Küchen 
und V orratsräum en, auf welche ja der größte Wert gelegt wer­
den muß.

5. Anschaffung von Haushaltmaschinen (Krautschneide-, Mohn-, 
Nudel- und Fleischmaschinen, Kartoffelquetscher, Süßmost­
glocken und Eartengeräte).
Diese hauswirrschartlichen Einrichtungen dienen alle 'zur A r­

beitserleichterung und Zeitersparung der Bäuerin ,  von welcher
1TTiisw i im*— m

Intensive Eüllewirtschast läg t  sich nur in geschlossenen W i r t ­
schaften durchführen, wo durch Rohre und Schläuche die Gülle 
verteilt werden kann. Die Rohrleitungen müßten sonst unver­
hä l tn ism äß ig  lang werden. Ohne Weidewirtschaft m it der en t­
sprechenden Anzahl von Weidekoppeln gibt es keinen wirklichen 
Güllebetrieb.

Die Gülle ist ein äußerst schnell wirkender Dünger. J e  nach 
der W itte rung  kann man schon nach ein bis zwei Wochen ihre 
W irkung sehen. Sie fördert sehr das Wachstum und ist daher ein 
Sommerdünger. M a n  darf die Gülle  bei warmem, sonnigem und 
auch bei stark windigem W etter  nicht ausbringen. Die Gülle ist 
ein Gemisch von Kot, Harn, allenfalls Kurzstreu, wie Torfmull 
oder Sägespäne, mit viel Wasser. Der wertvollste Bestandteil der 
Eiille ist der Stickstoff, her in sehr leicht löslicher, aber auch in 
sehr leicht verflüchtigender Form  enthalten ist. Beim  A u sb r in ­
gen kommt die Gülle mit der Luft stark in Berührung, wobei 
sich eben der Stickstoff verflüchtigt und für den Boden und damit 
fü r  die Pflanzen verlorengeht. D as  beste unh billigste Binde­
mittel für den Eüllestickstoff ist das Wasser, weshalb stets stark 
verdünnte Gülle verwendet werden soll. Besonders in der heißen 
Jahresze it  ist eine Verdünnung mit Wasser bis  zum Zehnfachen 
angezeigt. S o  große Wassermengen auf weite Strecken auszufüh­
ren, ist aber wirtschaftlich unmöglich. Daher ist diese Eüllew irt-  
schaft nu r  auf hofnahen Flächen praktisch zu betreiben.

Auf die Weide kann die Gülle auf hie gleiche Fläche mehr­
m als  während des S om m ers  ausgebracht werden. M a n  kann 
die Gülle auch im Herbst ausbringen, nu r  nicht auf gefrorenem 
Boden. Am wirksamsten ist sie aber während des W achstums 
der Pflanzen im Sommer. Die A usbringung geschieht am  zweck­
mäßigsten durch die Verteilung mit Rohren unh Schläuchen und 
mit Hilfe einer Pum pe, wo dies (namentlich auf steilen Feldern) 
notwendig ist.

Die Gülle ist ein einseitiger Stickstoff- und Kalidünger. Bei 
starker Gülle- oder auch Jauchedüngung stellen sich Bärenklau, 
Wiesenkerbel, Roßkümmel, Kälberkropf und andere grobstengelige, 
minderwertige Futterpflanzen ein. Um das zu verhindern, muß 
unbedingt eine regelmäßige Beidüngung mit Phosphorsäure  und 
Kalk erfolgen.

Die Stärke der Eülledüngung richtet sich nach der Stickstoffver­
sorgung der Weide durch Gülle, da ja der Stickstoff her  teuerste 
Nährstoff für die Pflanze ist. Bei einem Gehalt der Gülle von
0.2 Prozent an Stickstoff würde mit 800 Hektoliter oder 80 K u ­
bikmeter je Hektar der Stickstoffgehalt einer sehr guten Weide- 
und Neunutzung gedeckt werhen, der Kaligehalt sogar um  das 
Doppelte. Diese großen Mengen an Gülle müssen aber das  ganze 
J a h r  über auf mehrere M a le  gegeben werden. M a n  kann den 
Sommer über nach jedem Abweiden einer Koppel diese Koppel

m it sehr verdünnter Gülle düngen. D ann  ist es aber unbedingt 
notwendig, daß man hie Weide entsprechend kalkt, und zwar alle 
drei J a h re  mit 700 bis 1000 Kilogramm Mischkalk oder stattdessen 
m it 1200 bis 1500 K ilogram m  kohlensaurem Kalk. Die 
P hospho rsäu re  gibt m an in F orm  von Thomasmehl, m it dem 
man ohnehin schon 50 P rozen t der gegebenen Menge besonders w ir-  
samen Kalkes verabreicht hat, oder in normalen Zeiten in F o rm  
von Superphosphat,  das  man zur Vereinfachung in die Gülle 
mischen kann.

Die intensivste Weidenutzung erfolgt bei der Mähweihe. Um 
ihren E rt rag  während des ganzen S om m ers  möglichst gleich­
mäßig und b is  in den Herbst hinein auf der Höhe zu halten, muß 
auch im Som m er gedüngt werden. Zu  diesem Zweck sino besonders 
die schnell wirkenden Stickstoffdünger wie Kalksalpeter, Leuna­
salpeter oder auch Ritrophoska zu verwenden. Um die Bargeld- 
kosten hiefür zu ersparen und doch den gleichen Erfolg  zu erzie­
len. kann man mit Gülle arbeiten. I h r e  Ausnützung ist beim 
Mähweidebetrieb, foferne man sie richtig anwendet, bester a ls  bei 
jedem anderen landwirtschaftlichen Betrieb. Gerade durch die 
oftmalige Nutzung der Weide im Mähweidebetrieb kann die Gülle 
auch oftm als  angewendet werden.

Bei der a l ten  F o rm  der Weide, der sogenannten Stanhweide 
mit n u r  einer einzigen Weidefläche für den ganzen S om m er oder 
auch bei einer Weide m it  n u r  wenigen Koppeln, wie sie früher 
allgemein üblich gewesen ist, war eine intensive V erwendung von 
Gülle nicht möglich, da keine ganz freie Fläche zur Düngung ver­
fügbar war. Zwischen der D üngung und der Wieherbenützung a l s  
Weide muß eine gewisse Zeit liegen, weil sonst die Tiere das 
F u t te r  verschmähen. D as  ist eben nur  bei der Mähweide mög­
lich. Bei der M ähweide ist durch Hinzuziehung der Wiesen eine 
größere Fläche einbezogen, a l s  für eine reine Weide notwenhig 
ist. E s  soll ja  bei der Mähweide mindestens einmal im J a h r  jede 
Koppel gemäht werden. M an  hat daher also mehr Flächen zur 
A usb r ingung  der Gülle zur Verfügung, so daß dadurch einer Über­
düngung vorgebeugt werden kann.

Der Eüllebetrieb  eignet sich nur  für niederschlagreiche Gegen­
den m it  graswüchsigem Boden. Reichliche Niederschlüge mit m in­
destens 500 M illim eter  Regenmenge von A pri l  b is  September 
sind notwendig, dam it  die Gülle schnell eingewaschen wird und 
rasch zur W irkung gelangt. Diese Verhältnisse sind in den 
Alpen und im Voralpengebiet überall vorhanden, werden aber 
n u r  bei intensivem Weidebetrieb voll ausgenutzt.

Eüllewirtschast und moderner Weidebetrieb gehören zusam­
men. Die Gülle bildet dann fü r  die Weidewirtschaft a l s  w i r t ­
schaftseigener Dünger die Grundlage der Weiüedüngung, die frei­
lich durch Phosphorsäure- und Kalkdüngung regelmäßig ergänzt 
werden muß, um  dauernde Höchsterträge zu bringen.

in der Kriegszeit die doppelte Leistung verlangt wird. E s  ist 
daher notwendig, daß alle Bäuerinnen in ihrem H ausha lt  die feh­
lenden oder unbrauchbaren Einrichtungen nachschaffen oder um ­
bauen. Die Kreisbauernschaft steht jederzeit beratend zur Ver­
fügung. Reichsbeihilsen werden im A usm aß von 30 Prozent ge­
währt.

Neue Beihilfen für LandürbeiLerhaushalte
A u s  den M it te ln  des ehemaligen Fonds zur Seßhaftmachung 

von Land- und Forstarbeitern können noch kurze Zeit über A n ­
trag  Beihilfen an Landarbe ite rhaushalte  für folgende Zwecke ge­
w ä h r t  werden:

Seit 1868 stellt A d olf I. Titze Feigenkaffee her und sendet ihn überall hin, wo man guten Kaffee zu schätzen weiß.

und des guten Linzer Feigenkaffees. 
So ist es immer noch. Leider kann 
die Fabrik nicht soviel herstellen, 
wie verlangt wird, weil sie manch­
mal nicht genug Feigen aus den 
Mittelmeerländern erhält. Hier gilt 
der Grundsatz: wir liefern unseren
TIT Z E -G O L D  Axxgut/wüsfiiüfyxv
— od£AgaJv nicfyty! Wer ihn bekommt, 
der wird das gern bestätigen.
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1. 3 Ufn (Erwerb von Landarbeitereigenheimen,
2. zum E rw erb  von B a u -  und Wirtschaftsgrund für Landarbeiter, 

3u r Beschaffung von Vieh, Maschinen, Geräten, M öbeln  und 
anderem notwendigen In v e n ta r

4. zur Ablösung von Bauschulden,'
5. zum A u sb a u  von W irtschaftsräumen in Landarbeitereigen- 

heimen.
.... und Forstarbeiterfamilien, die dringend irgendwelche
Emrichtungsgegenstände (z. B. Schränke, Betten. Matratzen, Bett- 
zeug Decken) benötigen, wollen sofort an die Kreisbäuernschaft 
Amstetten ihren Wunsch und ihre genaue Anschrift mitteilen. E s  

diesen sogleich ein A n tragsfo rm u la r  zu, das sie nach A u s ­
füllen unter Beilage des Kostenvoranschlages wieder an die K re is­
bauernschaft Amstetten rücksenden wollen. Niemand versäume diese 
einmalige Gelegenheit!

Berichte
Schweineziichtcrversammlung in Haag. Am 24. I u n i  fand im 

Beisein des K re isbauern füh re rs  S epp  S c h w a n d !  im Easthof 
Winge in der S ta d t  H aag eine Schweinezüchteroersammlung statt. 
D er K re isbauernführer  verwies in seinen A usführungen  auf die 
Voraussetzungen im Kreise Amstetten, die eine Schweinezucht und 
-Haltung a l s  angemessen erscheinen lassen. Landesfachwart Erich 
K ö p p l  sprach über den A ufbau der Schweinezucht im Kriege
und nach dem Kriege und stellte heraus, w as  heute vom Züchter
gefordert wird. Sachbearbeiter H ü g l i vom Tierzuchtamt Sankt 
P ö lten  gab Aufschlug über die Organisation der Schweinezucht 
im Reichsnährstand. E s  steht nun  zu erwarten, daß sich recht 
viele ernste Züchter ehestens beim Tierzuchtamt S t .  P ö l te n  zur 
Anerkennung ihres Betriebes melden.

Ausleselagcr Gieghiibl bu Amstetten. Eine Anzahl von 54 
Mädchen der Umsiedlerlager wurden zur A usb ildung  in ein 14- 
tägiges Ausleselager an der Landfrauenschule Eietzhübl zusam­
mengezogen. Am 30. J u n i  ging diese Schulung zu Ende unst die
Mädchen werden nun  in die hauswirtschaftliche P ra x i s  verm it­
telt. Am S a m s ta g  den 28. J u n i  abends wurden den Mädchen 
auch die beiden Reichsnährstandsfilme „Alles Leben ist Kampf" 
und „ B lu t  urrh Boden" durch den Kreisgefolgfchaftswart vor­
geführt. Die F ilme fanden ungeteilten Boifall.

Väucrinnenversammlung in Windhag. Am 22. J u n i  fand im 
Gafthause Schaumberger in W indhag eine Versam mlung für 
Bäuerinnen statt. A ls  Rednerin gab hiebei K re isbäuerin  F r a u  
Anna W e n k  Aufklärung über die B eru fsausbildung , über das 
Pflichtjahr und über die S tellung der B äuer in  im Erogdeut- 
schen Reich. D as  A m t der O rtsbäue r in  übernahm hie Bäuerin  
F ra u  B arba ra  W a g n e r .

Bäuerinnensprechtag in Waidhofcn a. d. P bbs .  Der 29. I u n i  
brachte hier eine Bäuerinnenversammlung. Um 10 Uhr vorm it­
tags  wurde sie eröffnet. K re isbäuerin  F ra u  Anna W e n k  nahm 
die Gelegenheit wahr, die vielen Bäuerinnen  mit ihrem P ro-

gram m  ver trau t  zu machen. Insonderheit sprach sie über die Be­
rufsausb ildung , den Arbeitseinsatz und die Beihilfen zur E r ­
leichterung der Arbeit der B äuer in  in Wirtschaft un>i Haushalt.  
Möchten doch recht viele geplagte Bäuerinnen von diesen Bei­
hilfen Gebrauch machen! Am Schlüsse verteilte O r tsbäue r in  F ra u  
M a r ia  S  t e i n a u e r aus  ihrem B eisp ie lshausgartm  Setzlinge 
von selbstgezogenen Gewürz- und Küchenkräuiern an die Bäuerin­
nen. A u s  der Versam mlung wurde der Wunsch laut,  dag die 
nächste an einem Nachmittag stattfinde. Dem wird Rechnung ge­
tragen werden.

A i r  r die 9£
Der Elnsiedezucker richtig eingeteilt!

Heute möchte ich a l s  erfahrene H ausf rau  doch einmal mitreden 
und meinen jungen Hausfrauen-Kolleginnen klarmachen, wie man 
sich den Zucker zum Einmachen so einteilt, dag man recht weit 
damit kommt. Ich erlebe nämlich in jedem Frühjahr^ dag es die 
jungen einsiedelüsternen F ra u e n  geradezu in  den Fingern juckt, 
wenn die ersten grünen Stachelbeeren oder reichlich Rhabarber  
auf den M ark t kommen. Schon gehts los und der mühsam seit 
dem Herbst schon eingesparte Zucker wird verwendet in der seligen 
Hosfnung, datz es dann mit dem anderen „schon irgendwie werden 
wird". N un, meist „wird es" nicht und das schöne Obst im 
August-September kann nicht mehr eingemacht werden, weil der 
Zucker fehlt. Am besten n im m t man zum Einmachen von grünen 
Stachelbeeren und Rhabarber k e i n e n  Zucker, weil gerade diese 
beiden Obstsorten ohne Zuckerzusatz eingemacht werhen können, da 
die in ihnen enthaltene S ä u r e  schon konservierend wirkt. Auch 
spart man für R habarber und Stachelbeeren die wertvollen E in ­
machgläser und macht sie in Flaschen ein. Die Vorschrift, wie man 
das  am sichersten macht, habe ich au s  dem vorzüglichen 20-Pfen- 
nig-Heft „Einmachen von Obst und Gemüse" vom Reichsausschug 
für Volkswirtschaftliche Aufklärung, B erl in ,  entnommen. Dort 
finden wir,  datz Stachelbeeren und Rhabarber nach dem Vorberei-

Das Brotgetreide ist so alt wie der Mensch
M it  Recht kann wohl angenommen werden, daß das B r o t  a ls  

menschliches N ahrungsm it te l  ebenso a l t  ist wie die Geschichte des 
Menschen überhaupt, wenn auch zunächst unsere ältesten B o r fah ­
ren des Anfangzeita lters  n u r  die Samenkörner von wilden G rä ­
sern einsammelten und zu Nahrungszwecken weiteroerarbeiteten. 
Denn alle Eetreidearten sind ihrer Herkunft nach Gräser, die nur  
dank der Klugheit der Menschen allmählich zu ihren heutigen 
K ultu r fo rm en  entwickelt wurden. Welche Völker nun zuerst diese 
wilden Eetreidegräser systematisch anbauten und züchteten, läßt 
sich nicht angeben. Sobald  wir nämlich auf die Urformen des 
Pflanzenbaues treffen, begegnen w ir  dem Getreide a l s  K u l tu r ­
pflanze überall in der Welt. Schon vor zehn- bis fünfzehntausend 
Ja h re n  kannten alle unsere bekannten K ulturvölker  den Getreide­
anbau, und in Westasien sowohl wie in Ägypten, im Fernen Osten 
oder im W ohnraum  unserer nordischen Vorfahren wurde es nach 
ähnlichen Verfahren geerntet.

Die Funde von Geräten und künstlerischen Darstellungen in 
den Grabdenkmälern der P h a rao n e n  beweisen uns, daß es schon in 
der Zeit vor etwa 6.000 J a h re n  bei der Feldbestellung in den 
weiten Niederungen des N ilde ltas  bei der E rn te  und der E inlage­
rung  des Weizens ähnlich wie heutzutage zugegangen ist. I n  
Kniehöhe schnitten die alten Ägypter ihren Weizen m it Sicheln ab 
und banden ihn ebenfalls schon in Garben. Bejm Dreschen w u r ­
den R inder  zum A ustreten  der K örner  a u s  den Ähren darüber

Hinweggetrieben. D a s  so ausgedroschene Korn wurde mit Schau­
feln emporgeworfen, damit der W ind die S p reu  wegblies. 
Schließlich wurde das  Getreide in hohen Rundspeichern, die an 
unsere heutigen Getreidesilos erinnern, gelagert. Doch nicht nur 
in Ägypten allein traf man diese hochentwickelte Getreidekultur 
an. I n  Babylon , im alten China oder bei den Römern und 
Griechen des A lte r tu m s war es kaum anders.

Besaßen nun unsere nordischen Vorfahren zur gleichen Zeit 
ebenfalls schon eine gleich hohe Getreidekultur? Die spärlichen 
Quellen in der schriftlichen Überlieferung einiger römischer 
Schriftsteller und Weltreisender besagen lediglich, daß die Ger­
manen schon vor 2.000 J a h re n  die Kornlirferanten R o m s  gewesen 
sind. Darüber h in a u s  h a t  man erst in den letzten Jahrzehnten 
durch mühsame Untersuchungen von alten Hosstellen und G räbern  
unserer Vorfahren neues Beweism aterial dafür gefunden, daß 
Roggen schon in der Bronzezeit und mit Sicherheit zur Eisenzeit 
in ganz Germanien a l s  Brotgetreide verbreitet war. Diese Un­
tersuchungen ergaben auch, daß die lange Zeit vorherrschende 
Theorie, wonach die Gerste von den Völkern des S üdens  stammt, 
nicht mehr aufrecht erhalten werben kann. Denn die ältesten 
Funde von Gerstenkörnern au s  südlichen Ländern  sind nur  rund 
12.000 b is  13.000 J a h re  alt,  die im W ohnraum  unserer Vor­
fahren entdeckten aber reichlich 15.000 Jah re .

icn in Flaschen gefüllt werden und  m it so viel abgekochtem und 
wieder erkaltetem Wasser übergössen werden, daß es 2 bis  3 
Zentimeter un te rha lb  des Flaschenrandes steht. Wie man die F la ­
schen vorbereitet und dann auch abschließt, finden w ir in einem 
Kapitel für sich ganz ausführlich beschrieben. M a n  muß sagen, 
daß dieses Einmachen i Flaschen von sehr sauren Früchten und 
R habarber  doch eine ansiervolle Hilfe ist, sich den Zucker und
die Gläser für Vas andere Obst aufzusparen. I m  W inter  wird der 
Flascheninhalt herausgenommen, wozu sich ein starker D ra h t  mit 
umgebogener Spitze a l s  gute Hilfe erweist, und mit dem nötigen 
Zucker aufgekocht. Ich nehme allerdings immer etwas weniger 
Zucker und setzte dann noch Süßstoff — nach aufgedruckter Ge­
brauchsanweisung zu, den man in fiesem Eingemachten über­
haup t nicht herausschmecken kann. I m  August kommen dann noch 
Heidel- und Preißelbeeren in Flaschen ohne Zucker.

I m  J u n i ,  dieses J a h r  wohl erst Ende des M onates ,  kommen 
dann die Erdbeeren zum Einmachen und ich freue mich, mit gu­
tem Gewissen meinen gesparten Zucker verwenden zu dürfen. Da 
nun  Erdbeeren zu den teueren Früchten gehören, nehme ich gern 
zur M arm elade etwas R habarber ,  denn der Geschmack der Erd­
beeren w ird durch diesen Zusatz nicht etwa beeinträchtigt, sondern 
durch diesen e twas herberen Geschmack sogar erhöht. M a n  nimmt 
auf  5 P fu n d  Erdbeeren 1 Pfuntz R habarber  und diese Marmelade 
schmeckt geradezu köstlich.

W enn dann im Ju li -A ugust  die F ü lle  des Obstes eingemacht 
werden soll, dann kommt natürlich auch für mich der Augenblick, 
wo ich meist nicht mehr genügend Zucker habe, aber auch dann 
weiß ich mir zu helfen. Wieder ist das  Einmachen in Flaschen 
mir zur großen Hilfe geworden! Die Früchte, a u s  denen ich M a r ­
melade herstellen will, —  und in diesen I a h r e n  ist dies ja auch 
das Wichtigste — , bereite ich wie üblich vor, gebe sie durch die 
Fleischmaschine, bringe sie zum Aufkochen und fülle sie jo heiß 
wie möglich in die vorbereiteten Flaschen. Meinen Wajchkessel 
habe ich auch schon mit gut warmem Wasser vorbereitet: in diesen 
setze ich meine verschlossenen Flaschen, gut m it Heu und S troh  
verpackt, dam it sie sich nicht gegenseitig stoßen oder umfallen, uns, 
nun  sterilisiere ich sie bei ungefähr 90 G rad noch 10 Minuten 
lang. S o  warte t diese M arm eladen-Erundlage ohne Zucker, bis 
ich sie im W in te r  verbrauchen will. Ich nehme sie dann a u s  den 
Flaschen und koche die Masse mit der entsprechenden Menge 
Zucker zur Marmelade.

Auf tziese Weise überlegt und eingeteilt, komme ich sowohl 
m it meinem Zuckeroorrat a l s  auch mit meinen Einmachgläsern 
recht weit. Vielleicht machen es mir nun  andere F ra u en  zu ihrem 
Vorte il  nach!

„Schlanke Linie" und Sparsamkeitsgebot
Modeschauen haben von ihrer Beliebtheit auch im Kriege kaum 

e tw as  eingebüßt. Diese Erfahrung  konnte bis in die letzte Zeit 
hinein gemacht werden, mochte es sich dabei nun um Schauen in 
geschlossenen R äum en oder auch im Freien handeln. Gleichlaufend

M M s U t  mit Giselil R om an  von 
M anfred Scholz
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„S ie  brauchen sich nicht zu entschuldigen, lieber Erabenhorst.  
Habe ich irgendwelche V orw ürfe  gemacht?"

„Rein, durchaus nicht. Aber ich möchte S ie herzlichst bitten, 
Herr Friedest, m ir  einen geeigneten Menschen an die Seite zu 
stellen, der auch einen gewissen Teil  der V eran tw ortung  trägt. 
F rü h e r  oder später bin ich ja  doch gezwungen, m it Ih re m  S ohn  
zusammen zu arbeiten. Schenken S ie  ihm etwas mehr V e r ­
trauen  a l s  bisher. Geben S ie  ihm eine verantwortungsvolle 
S tellung. Sie helfen damit m ir  —  — und I h r e m  Sohn."

Friedest preßte die Lippen aufeinander, trommelte m it den 
F ingern  auf der Schreibtischplatte. „ E s  ist nett von Ih n e n ,  daß 
S ie  sich so für meinen Sohn  einsetzen", sagte er dumpf, „aber 
mein S ohn  ist unfähig, einen verantwortungsvollen  Posten zu be­
kleiden. V o rh in  hatte  ich m it  Helmut eine erregte A use inander­
setzung, und ich bin zu den härtesten M aßnahm en entschlossen, 
wenn er mir nicht bald zeigt, daß er endlich gewillt ist, sich von 
Grund  auf zu ändern. E r  soll erst e inmal lernen, w as  es heißt: 
arbeiten!"

„Und w as  soll hier werden?" fragt W a lte r  hastig, „ich 
m e in e . . . "

„S ie  meinen, wenn ich nicht mehr b in?"  Friedest reicht W alte r  
über den Schreibtisch die Hand. „Versprechen S ie  m ir,  uaß sich 
meine Fam il ie  auf S ie  verlassen kann?"

W a lte r  steht weit über den Schreibtisch gebeugt, fühlt den 
festen Druck der kalten Finger. E in  Schauer durchrieselt seinen 
K örper.  Ich kann nicht mehr zurück, denkt er, alle Türen sind 
versiegelt.

„ J a " ,  sagt W a l te r  endlich. — „W enn sich Helmut nun  aber 
weigert?"

„ D a n n . . .  ich habe bereits einen Entschluß gefaßt, lieber G ra­
benhorst." Friebeck unterbricht sich. „Aber w ir  wollen Grävitz 
kommen lassen. E r  wird kaum leugnen können. R u r  er kann die 
Fälschung begangen haben."

Aber Grävitz wehrte sich zunächst wie ein Verzweifelter gegen 
jeden Verdacht.

„Machen Sie doch keine Ausflüchte!" sagt W alte r  wütend. „ E s  
handelt sich um  eine Differenz von über viertausend M ark."

Grävitz wischt sich m it dem Taschentuch den Schweiß von der 
S t i r n ,  er seufzt schwer. „ J a ,  ich habe mir  hier und da e tw as zu­
schulden kommen lassen", gibt er zu. „Ich w ar  etwas in Ver­
legenheit, i c h  “

„ S ie  spielen, Grävitz. M i r  ist das bekannt!" unterbricht ihn 
W a l te r ,  „Sie haben vielleicht erst kleine S um m en  gebraucht und 
dann —  —

„Rein, so ist das  nicht. Ich habe m ir  sorgfältig notiert, w as 
ich genommen habe — es handelt sich insgesamt um einhundert­
achtzig M ark. J a w o h l ,  keinen P fenn ig  mehr. Ich will ja  alles 
wieder gutmachen", fleht er, „lassen S ie  m ir  doch meine S t e l ­
lung, ich verspreche Ih n e n  — “

„ T u n  S ie  das lieber nicht, Grävitz!" sagt Friebeck, „manchmal 
kann m an schwer halten, w as  man verspricht. . . "  W a lte r  zuckt bei 
diesen W orten  merklich zusammen und wendet sich schnell ab. 
„A ber  wie erklären S ie  steh denn diese falschen Angaben im 
Kassenbuch, Grävitz?"

Grävitz blickt in das Buch, das  aufgeschlagen auf dem Schreib­
tisch liegt. J a ,  er muß gestehen, daß bas seine Handschrift ist. 
Aber konnte nicht jemand nachträglich diese Handschrift gefälscht 
haben?  E r  gibt diesen Gedanken pre is  und fügt hinzu, daß er 
dieses Buch ja  nicht immer geführt hätte. Die U rlau b sv e r t re tu n ­
gen —

„Kommen Sie u ns  doch nicht mit solchen M anövern !"  meint 
Friebeck, und schnell das Gespräch ablenkend: „ E s  ist gut, Grävitz. 
D a s  letzte W o r t  in dieser Angelegenheit ist noch nicht gesprochen. 
Roch heute werden S ie  von einem Herrn in der Buchhaltung a b ­
gelöst. Sie können jetzt gehen."

W a l te r  versteht nicht, w arum  der Chef plötzlich Grävitz in 
Schutz n imm t. W a s  soll das bedeuten?

„Ich möchte nicht, daß die Geschichte breitgetreten wird", sagt 
Friebeck, der W a l te rs  Gedanken zu erraten scheint, „ich habe
meine Gründe d a f ü r . . ."

E s  ist ein heißer und schwüler Sonntag. Am Horizont b a l ­
len sich drohende Wolkenberge. Manchmal rollt ferner Donner. 
Die Gäste und Mitglieder des Ruderklubs Gatow die auf  dem 
Dachgarten des Bootshauses sitzen, blicken besorgt zum Himmel. 
Schade, wenn es die Ruder-Regatta verregnen würde.

W alte r  läß t  das  F e rn g la s  wandern. Eine schöne Aussicht hat 
man von h ie r :  Schwanenwerder, Pichelsdorf, Schildhorn. Nörd­
lich liegt das  dichte Häusergewirr Spandaus .  Von dort muß
Gisela kommen. W arum  ist sie noch nicht da?  S ie  ha t  ihm doch 
versprochen, spätestens um  drei Uhr hier zu sein. W a lte r  blickt 
auf die A rm banduhr — es ist eben zwei U hr vorbei.

W alte r  verschließt das  Fernglas im Etui,  häng t den T ra g ­
riemen lässig über die Schulter. E r  bahnt sich einen Weg durch 
die vielen Menschen und bummelt ein Stück die Havel entlang, 
zündet sich eine Zigarette an, setzt sich ins G ra s  und versucht, in 
der Zeitung zu lesen. Vielleicht, daß dann die Zeit ein wenig 
schneller vergeht. Plötzlich hört er hinter sich knirschende Schritte, 
er wendet den Kopf. I re n e  steht tiefatmend vor ihm, mit heißem 
Gesicht und funkelnden Augen.

„D u  —  I re n e ? "  kommt es ganz gequält von seinen Lippen. 
W alte r  steht auf, klopft sich den S ta u b  von seinem blauen Anzug. 
Die Zigarette fliegt in hohem Bogen in s  Wasser.

„D a s  hast du wohl nicht gedacht? Natürlich nicht, wenn man
jemand anderen e r w a r t e t . . . " ,  antwortet sie m it bebender 
S tim m e, „aber ich mußte kommen, W alter,  weil ich es einfach 
nicht mehr ertrage, wie du mich behandelst. D u  warst seit Tagen 
nicht in Karow, gehst mir  a u s  dem Wege. E s  muß endlich ein­
m al K larhe it  zwischen uns  sein."

„ J a ! "  nickt er, „das ist wohl gut so — “ und wendet sich ab.
Eben ist der Startschuß gefallen. Die Rennboote jagen vorüber. 

Ruderklub Gatow liegt vorn, die Ju n g e n  haben sich mächtig in 
die Riemen gelegt.

„Ich weiß alles", sagt Irene,  „Georg Aufleitner hat  mir  er­
zäh lt  wie du mit diesem F rä u le in  Hertwich stehst." E in  wehes 
Lächeln zuckt um  ihren M und, a l s  sie fo rtfäh rt :  „Und ich habe 
immer gedacht, das  alles ist n u r  ein Scherz und gar nicht so ernst 
zu werten, weil m ir  bekannt ist, daß du an einer einmal ge­
schlossenen Bindung festhältst. E in  I r r t u m  — le ider . . . wie soll 
das werden, W a l te r? "

„ Q u ä l  mich doch nicht m it solchen Fragen . I rene!  Gewiß, 
du hast ein Recht, alles zu erfahren, und es ist ja auch gar nicht 
meine Absicht, dir e tw as zu verheimlichen. Aber ich bin so u n ­
eins  m it m ir  wie noch nie in meinem Leben."

„D u  liebst Gisela Hertwich?"
E r  umgeht ihre Frage,  redet sich alles vom Herzen, w as  ihn 

bedrückt. „F rü h e r  haft du dich immer verdammt wenig um  mich 
gekümmert, I rene .  D ir  w ar es einerlei, w as  ich m it meiner 
freien Zeit anfing. D u gingst deine eigenen Wege und ich die 
meinen. W aru m  soll das  plötzlich anders werden? D u  hast für 
meine Liebe und Güte, die ich dir entgegenbrachte, nie Verständ­
nis  gezeigt, tatest mit einem Achselzucken alles ab, w as  dir nicht 
in den K ram  paßte oder unbequem war. A ls  selbstverständlich 
hast du alles hingenommen, ohne daran zu denken, daß auch ich 
te ilhaben wollte an unserer Gemeinschaft. N u n  ist die K lu f t  da,

I rene  — glaubst du, daß es noch eine Brücke gibt, die von dir zu 
m ir  fü h r t?  Ich habe alle Ursache, dies zu bezweifeln------ “

Schweigen. — I re n e  denkt an die unglückliche Ehe, die ihre 
E lte rn  führen. J a ,  W alte r  hat recht, wenn er ihr Vorwürfe 
macht, sie sieht das  ein.

P o n  fern tönt ein Tusch. Ruderverein S pandau  hat gewonnen.
W a lte r  ist das  gleichgültig. I h n  interessiert I re n e s  A n tw ort ;  

aber mit ihren Gedanken beschäftigt, schweigt sie immer noch. 
Endlich sagt sie, indem sie den Kopf weit nach vorn beugt und 
eine hilflose Gebärde ins Leere macht: „Ich habe dich immer 
geliebt, W alte r ,  und werde nie aufhören, dich zu lieben. Ich w ar 
oft kalt und unnahbar ;  aber es liegt nun einmal nicht in meiner 
N a tu r ,  Gefühle offen zur Schau zu stellen. Ich mußte, daß ich 
dein Herz besaß, und das genügte mir. Um komplizierte psycho­
logische F ragen  habe ich mir  nie den Kopf zerbrochen." S ie  holt 
tief Atem und spricht dann erregt weiter. „Du darfst m ir  g la u ­
ben, W alter,  daß ich die frechen Aufdringlichkeiten Georg Auf- 
leitners stets mit Entschiedenheit zurückgewiesen habe, ich — "

„A uf le i tne r ! —  A ufle itner!“ unterbricht er sie unbeherrscht. 
„Dieser Mensch trägt einen guten Teil Schuld, daß alles so zwi­
schen u ns  gekommen ist. E r  hat mir  nachspioniert, dieser saubere 
Zeitgenosse, dam als , a l s  ich m it Gisela in der Oper war, und 
dann am Kameradschaftsabend der F i r m a  Wellenstaedt & Söhne.

D u  solltest dich schämen, Irene, einem solchen Spion über­
haupt Gehör zu schenken. Ich brauche dir doch nicht erst zu sagen, 
daß Aufleitners Absichten die denkbar unredlichsten sind. E r  möchte 
uns gern auseinanderbringen, um sich dann an meinen Platz zu 
setzen —  — !"

„T ä te  dir das le id?" fragt I re n e  schnell, und in ihrer S timme 
ist wieder der alte spitze K lang. Sie weiß nur allzu genau: W a l­
ter kann ja  gar nicht mehr zurück, wenn er nicht seine ganze Exi­
stenz auf das Spiel setzen will. I re n es  F ra g e  scheint W alter  über­
hö r t  zu haben. Ausweichend an tworte t e r :  „Darf ich dich zurück 
in s  B oo tshaus  füh ren?"  Sie nickt und n im m t seinen Arm.

Drei Uhr, die ersten Rennen sind vo rbe i; die Juniorenklasse 
soll nun  zeigen, w as  sie gelernt hat. D a s  W etter zieht sich immer 
mehr zusammen. Über Wannsee zucken schon die ersten grellen 
Blitze.

Gisela geht suchend durch das B oo tshaus ,  erkundigt sich am 
B üfet t  nach W a lte r  Erabenhorst; aber jetzt, da die Gäste im I n ­
nern des R au m es  Zuflucht suchen, können die vielbeschäftigten 
Kellner keine großen Auskünfte geben, und auf dem Dachgarten, 
wo Gisela mit W alte r  verabredet war, ist kein Mensch mehr zu 
sehen.

Gisela läu f t  zurück in s  Freie  — da sieht sie I re n e  und W alte r  
auf das  H au s  zukommen. Schnell suckt sie hinter einem Baum  
Schutz. S ie  kann gar nicht so schnell begreifen, w as das  nun 
wieder heißen so ll . . .

„Tag, Gisela!" sagt auf einmal P a u l  neben 'ihr, „ w a s  machst 
du denn hier draußen in G a tow ?"  Er lacht. „Ich habe bisher 
nicht gewußt, daß du dich für den Rudersport interessierst."

S ie  ist so überrascht von diesem Zusammentreffen mit dem 
Bruder,  daß sie nicht gleich eine plausible Antw ort findet. „Jch 
hatte eine Verabredung", sagt sie stockend, „drüben in Glienicke.

P a u l  droht m it  dem Finger. „D as  sind ja schöne Geschichten, 
spottet er, „und für  M utte rn  hast du keine Zeit gehabt. Na, 
ist ja  schließlich auch egal.“ —

E r zieht seinen Uniformrock zurecht und streift die weißen 
Handschuhe von den Fingern . E r  tu t  das selbstbewußt und auch 
ein wenig eitel, um der Schwester zu imponieren. „Wenn das 
gnädige F rä u le in  nicht wäre, würde ich dich ja gern m it nach 
Berlin  nehmen“ , meint er gönnerhaft, „aber das  geht wohl

(Fortsetzung folgt)
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mit dieser anhaltenden Beliebtheit lä u f t  anscheinend das allge­
meine Interesse für laufende Modefragen. F ü r  den Beobachter 
tr itt  dies besonders sichtbar hervor auf Messen und Ausstellungen, 
wo sich immer wieder zeigt, daß V orführungen  an modischen Neu­
heiten oder solche zur Heranbildung eines modisch gesunden Ge­
schmacks stets ein verhä ltn ism äßig  großes Pub likum  beiderlei 
Geschlechts auf sich ziehen.

Mehr und mehr wird es allerdings zur Selbstverständlichkeit, 
daß der Zweck von Modeschauen aller A rt  gegenüber früheren Zei­
ten in einer Hinsicht eine grundlegende W andlung  erfahren hat 
oder daß dies künftig in noch stärkerem Maße zum Ausdruck kom­
men muß. Ohne F rage haben nämlich die Modeschauen vergan­
gener Art insbesonders die A usw irkung  gehabt, daß sie auch bei 
Nichtvorhandensein eines echten B edarfs  zur Nachfrage und zum 
Kauf anregten, dementsprechend also zu einer oft nicht unbeträcht­
lichen Steigerung der Umsätze des Textil-  und Modegewerbes 
führte. Solange in einem Lande auf diesem Gebiete von einer 
unzweifelhaft vorhandenen Überflußwirtschaft gesprochen werden 
kann, mag eine solche durch W erbung angeregte erhöhte Umsatz- 
steigerung auch ihre volkswirtschaftliche Bedeutung haben. A n­
ders wird die Sache natürlich, wenn in einem Lande vorüber­
gehend außergewöhnliche Verhältnisse bestehen, wie sie zum Bei­
spiel ein Krieg notwendig mit sich bringen muß, und wenn dadurch 
auf wichtigen Verbrauchsgebieten die Sparsamkeit zu einem n a ­
tionalen Gebot wird. F ü r  die deutschen Verbraucher, ob M a n n

| . . . warum die Küstenoerleidigung der Eng­
länder bei der Besetzung Kretas überwun- 

I  den werden tonnte V — Die Küstenverteidi- 
I gung, die sich dem Schutz der Küste, vor­
nehmlich der Häfen, gegen feindliche Lan­
dungen, Beschießungen und Luftangriffe- 
widmet, stützt sich eigentlich aus die Flotte. 
Die Flotte soll neben den Küstenbefesti- 

I gungen, der Luftabwehr, dem Wach- und 
Signaldienst und den Sperren oller Art der 

entscheidende Rückhalt der Küstenverteidigung sein. Durch den Ein­
satz, die Ueberlegenheit der deutschen Luftwaffe, den Heldenmut uni» 
die Leistungsfähigkeit der deutschen Fallschirmspringer- und Luft­
landetruppen wurde die britische Flotte bei Kreta jedoch ausge­
schaltet, besiegt und vertrieben. Die klassische Taktik der Küstenver- 
reidigung, auf die die Engländer sich mit ihrer Flotte stützen, 
wurde durch die deutsche Luftwaffe gegenstandslos gemacht. D as ist 
die deutsche „Revolution der Kriegführung", von der die Wett 
spricht. Jetzt halten deutsche Soldaten an der Küste Kretas Wacht.

. . . was man sich unter einem Weißbuch 
vorzustellen hat? — Ein Ereignis von unter 
Umständen entscheidender Tragweite ist ein­
getreten! Oder: eine Grenzverletzung, ein 
„Zwischenfall" führte zu Tatsachenermitt­
lungen und diplomatischen Verhandlungen. 
Die Reichsregierung will darüber dokumen­
tarische Berichte der Öffentlichkeit vorlegen 
und bringt diese Schriftstücke in Buchform 
heraus. Die Bezeichnung „Weißbuch" rührt 

daher, daß die den Fall betreffende Schriftensammlung in einem 
w e i ß e n E i n b a n d  zusammengefaßt ist. Auch in anderen Ländern 
kennt man das „Farbbuch" (Blaubuch, Gelbbuch, Braunbuch usw.), 
in dem auch zwischenstaatliche Verträge niedergelegt werden. Das 
erste Weißbuch erschien in Deutschland 1876; das erste Blaubuch 
tauchte 1624 in Eng laich auf.

. . . worin der Unterschied zwischen Huma­
nismus und Humanität besteht? — Huma­
nismus (von lat. human — menschlich, edel, 
menschenfreundlich) war eine geistige B e­
wegung im Mittelalter, die die Bildung 
durch das Studium antiker (griechischer und 
römischer) Schriftsteller erstrebte. Humanität 
dagegen (von tat. humanitas — Menschlich­
keit) war ein deutsches Bildungsideal im 
18. Jahrhundert, daß das ganze Menschen­

geschlecht zu gegenseitigem Verständnis und Wohlwollen führen 
wollte. Daraus entwickelte sich später die zur Verstiegenheit aus­
artende Humanitätsduselei, die ohne Verständnis für lebenswichtige 
Notwendigkeiten der Gemeinschaft sinnlose Forderungen aufstellte. 
England benutzt diese Humanitätspropaganda um gegen Deutschland 
zu hetzen. Was man aber in Wirklichkeit von englischer Humanität 
zu halten hat, zeigen die Armenviertel englischer Großstädte, in 
denen Arbeitslosigkeit. Hunger und Krankheit herrschen.

. . . daß die Dardanellen (Meeresenge zwi­
schen dem Aegäischen Meer und dem M ar­
marameer) wie im Weltkrieg, so auch heute 
wieder in den Brennpunkt des strategischen 
und politischen Interesses gerückt sind? — 
Diese, türkisches Gebiet durchschneidende 
Wasierstraße, im Altertum „Hellespont" ge­
nannt, ist f ü r  R u ß l a n d  a l s  S e e v e r -  
B i n d u n g  vom Schwarzen Meer zum 
Mittelmeer äußerst wichtig und, wurde bri- 

tischerseits (wie könnte es anders sein!) von mehreren Stellen aus 
„bewacht" Mit der „Garantie von 1939" verschrieb sich Griechen- 
land der englischen Machtpolitik. Vor der Besetzung Kretas durch 
unsere Truppen bildete die Suda-Bucht an der Nordküste Kretas 
a ls englischer Flottenstützpunkt eine Bedrohung der Dardanellen. 
Cypern soll, obwohl ziemlich abseits gelegen, gleichzeitig die Dar­
danellen und den Suezkanal kontrollieren. '(Zeichnungen- weise <OT>

B U L G A R I E N .

Dardanellen

oder F rau ,  ob jung oder al t ,  ist nun aber die Sparsamkeit an 
Textilien aller Gattungen heute schon so selbstverständlich gewor­
den, daß jede Modenschau es sich selbst zu einer vornehmen Pflicht 
machen sollte, auch die vielfachen Möglichkeiten von E insparun­
gen im Stoffverbrauch immer wieder klar herauszustellen. J e  
mehr dabei auch die modischen Möglichkeiten zu ihrem Recht kom­
men, u m  so besser ha t  jede dieser künftigen Modeschauen ihre A uf­
gabe ersaßt und erfüllt.

Soweit insbesondere modische Neuheiten für unsere F rauen  
und Mädchen gezeigt werden, kommt man nach dem Urteil vieler 
unvoreingenommener Beobachter leider nicht um eine Feststellung 
herum : daß nämlich diese modischen Schöpfungen bisher allzusehr 
dem jugendlichen Charakter und der schlanken Linie Rechnung t r a ­
gen. D am it  setzen sie allerdings n u r  die Taktik fort, die auch in 
den meisten Schaufenstern wahrzunehmen ist und die sogar so weit 
geht, daß ein großer Teil der benutzten Modellfiguren eine künst­
lich noch betonte schlanke Linie aufweist, insofern also über die 
Möglichkeiten am lebenden Modell hinausschießt. Solche T ä u ­
schungen sollten im Zuge unseres Strebens nach W ahrheit  in der 
W erbung künftig möglichst in keinem Schaufenster mehr zu sehen 
sein. D arüber h inaus  aber sollte nicht nur  das gute Schaufenster 
sondern auch eine wohlverstandene Modeschau es sich zum Ziel 
setzen, neben den Ansprüchen der schlanken Linie auch diejenigen 
zu berücksichtigen, die auf eine solche Linie freiwillig oder, ge­
zwungen verzichten müssen. M a n  muß sogar sagen, daß es Pflicht 
wäre, auch zu zeigen, daß gewisse Neuschöpfungen für bestimmte 
Personenkreise wenig oder gar nicht geeignet sind. Ohne Zweifel 
würde dadurch manche Enttäuschung und mancher Ärger erspart, 
und volkswirtschaftlich würde es sich ebenfalls im S in n e  des oben­
erw ähnten  Sparsamkeitsgebotes auswirken. E. Z.

Im  Büro ist es am einfachsten!
Nicht selten stellen sich die jungen Mädchen, wenn sie vor der 

B e ru fsw ah l  stehen, auf diesen Standpunkt. D as  B ü ro  bringt 
bald Geld, man macht sich die Finger nicht so schmutzig, man hat 
angenehme Arbeit. Die Meisten aber vergössen, daß der Büro-  
B eruf  sehr anstrengend ist und daß man immerhin e twas „Köpf­
chen" haben muß, wenn man es weiterbringen will und lernen 
muß. le rn e n . . .

Denn dam it ist nun  Schluß. Den einfachen Stenotypistinnen- 
Beruf gibt es nicht mehr. Die M ädel müssen im Büro  eine wirk­
liche Hilfe sein können, sollen sie der Volkswirtschaft dienen. So  
ist denn eine neue Regelung mit dem Beruf der B ü r o g e h i I  - 
s i n geschaffen, die nicht n u r  eine einheitliche Eehaltsregelung, 
sondern auch Aufstiegsmöglichkeiten gebracht hat. Reben dem 
Stenographieren und Maschinschreiben müssen auch eine Reihe von 
Büroarbeiten bew ältig t werden. S o  erstreckt sich die B e ru fsa u s ­
bildung auf Deutsch, Kurzschrift, Maschinschreiben, Verkehr mit 
der Post, Bank, Eisenbahn, die Behandlung der ein- und a u s ­
gehenden Post, Terminüberwachung. Ordnen und V erw alten  der 
laufenden Vorgänge, Registraturarbeiten, Versenden einzelner Zah- 
lungsvorgänge, Karteiführung, statistische Arbeiten, V erw altung  
von B ürom ate r ia l ,  Kassenfllhrung und Hilfsarbeit im Buchhal- 
tungs-, Lager- und Rechnungswesen. Diese Vielseitigkeit deutet 
schon auf  die Möglichkeiten, die dem M ädel nach Ablegung der 
Bürogehilfinnenprüfung offenstehen.

Die P rü fu n g  besteht a u s  der Stenotypistinnen-Anfängerprü- 
fung, der schriftlichen P rü fu n g  im Briefwechsel und  Rechnen und 
der mündlichen P rü fung . 120 S ilben  in der M inute  und 150 M a ­
schinenanschläge werden verlangt. E s  besteht die Möglichkeit, die 
Kenntnisse in der P r a x i s  und parallel damit in  der Berufsschule 
zu erwerben, oder aber zuerst die Berufsschule .zu besuchen und 
dann die praktische Zeit im Betrieb abzudienen, wobei die Be­
rufsschule auf die Lehrzeit im Betrieb angerechnet wird.

Der Geltungsbereich des neugeschaffenen B erufsb ildes  erstreckt 
sich vorerst auf die Betriebe der gewerblichen Wirtschaft. Hier be­
steht die Möglichkeit, daß die Bürogehilfin sich a l s  Stenotypistin 
weiter ausgebildet bis  zu einer Leistung von 180 S ilben und 240 
Anschlägen, oder daß sie a l s  Korrespondentin oder Buchhalterin 
sich innerhalb des Betriebes weiterentwickeln kann. Jedenfalls 
unterscheidet sich dieser B eru f  der Bürogehilfin grundsätzlich von 
dem der bisherigen Schnellstenotypistin, die eben n u r  schnell Geld 
verdienen wollte, solange wie es geht, b i s  sie eben heira te t — 
während die Bürogehilfin sich eine solide Grundlage schafft für 
einen Lebensberuf, a u s  dem sie dann immer das Schicksal der 
F r a u  herausnehmen mag, den sie aber a l s  Sicherheit und a l s  
Lebensinhalt unverlorener J a h re  bewahren kann. Eh. K.

Kreuzworträtsel
Die Auflösung erscheint am 11. Ju l i .

\ ß i ^ a  /// i

W a a g r e c h t :  6 Reitt ier ,  7 Haustier,  8 Wärmemesser, 9 
Getränk, 10 sommerliche Erquickung, 14 Wurfwaffe, 17 Insekten­
fresser, 18 Frauennam e.

S e n k r e c h t :  1 deutscher Komponist, 2 R uf  zu den Waffen, 
3 Adelstitel,  4 Längenmaß, 5 Kulturpflanze, 11 Frauenname, 12 
frühere Truppengattung, 13 Asiat, 15 S innesorgan,  16 K riegs­
maschine.

Auflösung des Kreuzworträtsels vom 27. Ju n i:
W a a g r e c h t :  1 Speise, 5 Em s, 8 P a le tte ,  9 A m , 11 Arno, 

13 D atum , 14 Sole, 15 Adel, 16 Essen, 17 A lma, 19 Tip. 22 
Aleuten, 23 lau, 24 Ankara.

S e n k r e c h t :  1 S p a ,  2 E lm , 3 S tu rm ,  4 Eton, 6 M ora les ,  
7 Spaten ,  10 M adeira ,  11 Aula ,  12 Osfa, 13 Dattel, 16 Emden, 
18 li la ,  20 E ta ,  21 I n a .

T
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„Hören S ie  mal, unrasiert ist m ir  noch kein M a n n  zum S te l l ­
dichein gekommen!" — „ J a ,  zur verabredeten Zxit w ar  ich auch 
noch frisch rasiert."

*

„R u n ,  wie w ar  denn die Verlobungsfeier I h r e r  Richte?“ —  
„Zuerst w ar es ja  ein bißchen steif. W ir  faßen da, und einer guckte 
immer den andern an. Aber dann, a l s  w ir  gerade vom Tisch au f­
stehen wollten, wurde die Verlobung aufgehoben, und da wurde 
es gleich gemütlicher. Und nachher war es wirklich sehr nett!"

Die kitzlige Rosa
L u s t i g e  S o l d a t e n g e s c h i c h t e  u m  e i n  K o m p a g n i e p f e r d

N S K . W ir  hatten sie Rosa genannt. Eine vierjährige S tu te  
w ar 's  unj) uns vor kurzem a ls  Kompagniepferd zugeteilt.  W ir  
hatten ihr in E rm angelung einer standesgemäßen Unterkunft 
einen Kuhstall angewiesen. Schon das schien Rosa zu verschnup- 
fen. Jede ihrer nervösen Bewegungen war Widerspruch gegen die 
dicke Luft des Notquartiers.  Oberschütze Völker, der Rosa zu be­
treuen hatte, klopfte ih r  auf die Hinterbacke und meinte: „ J a ,  ja, 
mein schönes F rä u le in ,  im Krieg schlafen auch w ir S o lda ten  nicht 
immer im Himmelbett!"

E in  schönes Tier war Rosa, schlank, blank, anm utig . Auf der 
Nase hatte sie einen weißen Fleck. Daß sie auch sonst recht nase­
weis sein konnte, sollte sich bald zeigen.

Befehl vom Kompagniechef: „Um 17 Uhr ist her G aul ge­
sattelt!"

Völker, eine vorausschauende N atu r ,  beschloß, schon eine 
Stunde früher ein Probesatteln vorzunehmen und ein paar R u n ­
den zu galoppieren. Niemand zweifelte daran, daß dies Völker 
gelingen würde. Denn a l s  Landjunge verfügte er über Pferhe- 
verstand. Doch es sollte anders kommen.

Autoreparaturen, Garage

Haas Kröller. Unterer S ta d t­
platz 44 und 3, Tel. 113. Auto- 
und Maschinenreparatur, B en­
zin- und Ölstation. Fahrschule.

Baumeister

C atl Deseqoe, A dolf -H itle r -P l .  
18, Tel. 12. S tad tbaum eis te r ,  
Hoch- und Eisenbetonbau.

Friedrich Schrey, Pocksteinerstr. 
24— 26, Tel. 125. B au -  und 
Zimmermeister, Hoch- u. Eisen­
betonbau, Zim m erei,  Säge.

Buchdruckerei

Druckerei Waidhosen a. b. Ybbs 
Leopold Stum m er, Adolf- 
H itler-Platz  31. Tel. 35.

Buchbinder
Leopold Nitsch, Hörtlergasse 3. 

Bucheinbände u n d K ar to n a g en .

Drogerie, Photo-Artikel
Leo Schönheinz, P a r fü m e r ie ,  F a r ­

ben, Lacke, Pinsel ,  F i l i a l e  U n­
terer Stadtplatz 11.

Essig
Ferdinand Pfau , Gärungsessig­

erzeugung, Waidhofen a. d. y . ,  
Unter der B u rg  13. N a tu r ­
echter E ärungs- ,  Tafel- und 
Weinessig.

Feinkosthandlungen
Joses Wüchse, 1. W aidhofner  

Käse-, S a la m i- ,  Konserven-, 
Südfrüchten-, Spezerei» und 
Delikatessenhandlung,

Installation, Spenglerei i Versicherungsanstalten

W ilhelm  Blaschlo. Untere S tad t 1 „Ostmark“ ®ets. Ul®. (ehem.Bun» 
41, Tel, 96. Gas», Wasser- und i deslander-Vers. A E .). Ge-

teizungsanlagen, H aus- uttbi schaftsstelle: W alter Fleisch-
üchengeräte, Eternitrohre. ander!, Krailhof Nr. 5, T. 166.

Ostmärkische Volksfürsorge emp­
fe h lt  sich zum Abschluß von 
Lebensversicherungen. V er­
tretung K arl Praschinger, 
Waidhofen a. d. Ybbs, P len- 
kerstraße 25.

Wiener Städtische -  Wechsel- 
seitige — Janus. Inspektor J o ­
sef Kinzl, Waidhofen a. d 
Vbbs-Zell, Moysesstraße 5 
Fe '

Jagdgewehre

V al. Rosenzopf, Präzis ions-B üch­
senmacher, Adolf-Hitler-Pla tz  
16. Z ie lfe rnrohre ,  M u n it io n .  
R e p a r a tu re n  rasch und billig.

Franken-Versicherung

Wiener Wechselseitige Kranken- 
Versicherung. Bez.-Insp. Josef 
Kinzl, Waidhosen n. d. P bbs-  
Zell, Moysesstraße 5. F e rn ­
ruf 143.

feinruf 143.
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Nach einer guten Viertelstunde stolperte Völker mit allen Zei­
chen der Ratlosigkeit in die Schreibstube. E r  benötigte ein paar  
M a n n  zum Festhalten. Allein käme er nicht in  den Satte l.  „D as  
Biest ist wild wie ein B ru m m e r!"

Zwei M a n n  zur Hilfeleistung! S ie  genügten nicht. Zwei wei­
tere kräftige Schützen mutzten heran.

Endlich saß Völker im S a t te l ,  aber kaum eine Sekunde, und 
das  w ar  eine Schrecksekunde. Beim ersten Zügelzug winkelte Rosa 
hie Ohren an. S ie entblößte die Zähne, w as  bei der leichtgehäu­
selten Oberlippe und den hochgezogenen M aulwinkeln  den E in ­
druck machte, a l s  wollte sie sich vor Lachen ausschütten. D ann 
schnellte sie den Körper m it der Spannlockerung einer ausgeklink­
ten Sprungfeder empor, wobei sie den Rücken kamelhöckerähnlich 
nach oben wölbte und die Beine unter Mißachtung der ana to­
mischen Knieanordnung gegen den tief gesenkten Kopf schleuderte, 
wie wenn sie h rau f  und dran wäre, sich in alle vier Hufe gleich­
zeitig zu beißen. D a s  sah sehr possierlich aus ,  w ar  es aber nicht, 
denn Völker hatte zum erstenmal in seinem Leben einen Doppel­
salto gemacht, um den ihn ein in allen S ä t te ln  gerechter A h o b a t  
beneidet hätte.

A Is  Völker gerade dabei war, seine Knochen aufzusammeln, 
kam der Chef dazu, fertig für den A u s r i t t .  E r  hörte sich die Schil­
derungen der Mannschaften an, ließ sich aber in seinem Vorsatz, 
m it  Rosa in die Umgegend zu reiten, nicht beeinflussen. 2 m  Nu 
saß er im S a t te l .  Rosa, durch hie Fixigkeit des Handeln über­
rascht, stand einen M om ent sprachlos da. D ann  aber vollzog sie 
Bewegungen, wie m an sie n u r  bei einer wild gewordenen H um ­
mel erleben kann, die bei Erdbeben auf einem sausenden Karussell 
die Riesenwelle macht.

Rosa hatte sich verrechnet. Unser Chef ließ sich durch ihre tu r ­
nerischen Übungen nicht verblüffen. E r  meisterte die gefahrvolle 
S i tu a t io n  und  brachte Rosa bis  zur nächsten Hausecke.

Von hier a u s . . .  E s  gibt kein Adjektiv, h a s  die Geschwindig­
keit andeuten könnte, m it der Rosa querfeldein abzog. Die Schnel­
ligkeit eines knallenden Sektpfropfens w ar  Weinbergschnecken­
gemächlichkeit dagegen. W ir  sahen n u r  noch eine dahinquirlende 
Staubwolke, a l s  starte ein Bomber auf einem m it  M ahlsand be­
deckten Feldflugplatz.

W a s  sich weiter zwischen Roß und Reiter abspielte, haben w ir 
nie so recht erfahren. Nach einer halben S tunde kam Rosa zurück, 
allein, pitschnaß, m it verschobenem S a t te l .  Um unsern verw un­
derten F ragen  auszuweichen, lief sie schnurstracks in den K uh­
stall, wo sie den erschreckt herbeieilenden Völker mit einem Riefen- 
schnaufer der Befriedigung empfing.

Eine halbe S tunde  später kam auch unser Chef zurück, nicht 
allein. E r  wurde von unserm ernst schauenden Assistenzarzt be­
gleitet. E s w a r  aber nicht so ernst. Der F i lm  endere mit einer 
Rolle Heftpflaster.

F ü r  Rosa bedeutete dieses Ereignis eine Wende in ihrer so 
aussichtsreichen Pferdelaufbahn. Wegen übermäßiger Kitzlichkeit



Seite 10 „Bot e  vo n  der 2) b b s“ Freitag den 4. Ju li 1941

Anfragen an die Verwaltung d. Bl. sind stets 12 Rpf beizulegen, da sie sonst nicht beantwortet werden
am Bauch — daran  lag es nämlich — wuvtze sie von der Liste 
der Reitpferde gestrichen. F o r ta n  lief sie in der Deichsel eines 
Kutschwagens. W enn es galt, kleinere Lasten ab- oder anzurollen 
ober U rlauber  vom oder zum Bahnhof zu bringen, mutzte Rosa 
in s  Geschirr. S ie  ta t  es widerspruchslos. N u r  einmal hätte sie 
beinahe samt Wagen einen Kopfstand gemacht. D a s  war. a ls  
einer der auf  U rlaub  fahrenden Schützen Rosa zum Abschied die 
kitzlige Bauchstelle tätschelte. Völker hatte Mühe, das tolle Tier 
von dem hinter  der Liebkosung steckenden W ohlwollen zu über-

Amtliche Mitteilungen der Stadt Waidhofen a. d. Hbbs
Ärztlicher Sonntagdienst

„ugen.
Wie viele Geschichten, so hat auch diese ihre Lehre. Nicht jedes 

Pferd  kann Paradepferd sein. E s  gibt Rösser, die, für den S atte l 
ungeeignet, im Geschirr glänzend vorankommen. E s  ist sicherlich 
auch gleichgültig, wie sich ein P fe rd  'durchs Leben schlägt. H au p t­
sache, es macht sich nützlich! Jo b  Waldmichel.

D e r  ärztliche Dienst  a m  S o n n t a g  w i r d  j e w e i l s  von 
e inem A r z t  a u s g e ü b t .  Derselbe b e g i n n t  S a m s t a g  m i t ­
t a g s  12 U h r .  S a m s t a g n a c h m i t t a g - O r d i n a t i o n e n  m ögen  
a u f  Dr ing l ichke i t  beschränkt werden .  S o w o h l  a u f  der 
Po l i ze i ,  Apotheke u n d  den einzelnen Ä r z t e w o h n u n g e n  ist

die Anschri ft  des j e w e i l s  d i e ns thabe nde n  A r z t e s  zu er­
sehen, außerdem w i r d  im  „ B o t e n  v on  der  P b b s "  jede 
Woche der  d iens thabende  A rz t  bekanntgegeben.

*
S o n n t a g  den 6. J u l i :  D r .  A l t e n e d e r .

Bitte beachten Sie unsere Anzeigen!

3 .616 .91  r
leere Flaschen

liegen z. 3 t. ungenützt bei unseren Abnehmern bzw. in den 

H aushaltungen unserer « Z S tz ^ N " -F r e u n d e . W ir bitten 

daher alle H aushaltungen dringendst,

l e e r e  w Z W t z M s r " ' - F l a s c h e n

an die nächste Verkaufsstelle zurückzugeben und fordern 

hiermit gleichzeitig, die Verkaufsstellen auf, Bestände an 

leeren JZgMtöMgtF- Flaschen an die Grohverteiler zwecks 
Rücksendung nach M ünchen abzuliefern.

N u r  bei pünktlicher Rückgabe leerer Flaschen kann die zü- 

vkM ssige Belieferung mit

ee>
gekährkelslet werden.

Hackerbräu München
2Meinhersteller d e s  diä te tischen M a lz g e t r ä n k e S

Entfärber
m ö c h t d u n k le  S to lle  h e ll - 

v e rg i lb te  W ä s c h e  w olO l

QIBfcxntiiMANN fAeem upo cwtti.^nm,€Piw >

SCHONEN SIE IHR

DURCH EINE GUT 
ANGEPASSTE , p

B R I L L E

aus  de m F a c h g e s c h  ä s t

Franz Kudrnka
G oldschm ied • Uhrenhandel 
W aidhofen a. d.Y., Unt. S tadt 13

Einkauf von  
B r u c h g o l d  und S i l b e r

Ich gebe m einen geehrten Kunden bekannt, 
daß mein Geschäft

vom l4. Juli bis 2. August 1941 wegen 
Gemelnschuttsurluubes geschlossen

ist. Heil Hitler!

Jo se f  S e e b ö c k1402

Hühneraugen
D a s  sicherste M ittel, sich von 
Hühneraugen, B allen  und har­
ter H aut zu befreien, besteht 
darin, morgens und abends 
S AH UKO-Hühneraugen« 
Tropfen aufzutragen.
Nach 6 Tagen kann man sie m it 
S tu m p f und S tie l entfernen. 
Packung 65 P f. Zu haben bei:

Drogerie Leo Schönheinz
A d o lf-H itle r -P la tz  U nterer 9 und  S ta d tp la tz  11 t e n t t h a u a s t r .

WIEN VIII.

S G oldschm ied

INGER
Schmuck, O p t ik e r n
M o s e n  o.d.y., Adolt-Hitler-PIntz 31

D anksagung
F ü r  die herzliche Anteilnahme -an dem schweren Ver­

luste, der u ns  durch das Hinscheiden unseres geliebten 
S ohnes und B ruders ,  des Herrn

Franz Neumüller
k a u s m ä n n is c h c t  A n g e s te l l t e r  b e t  S t e y r - W e r t e

getroffen hat, sprechen w ir auf diesem Wege unseren 
innigsten Dank aus. Besonders danken wir der Hochw. 
Geistlichkeit für die F ü h ru n g  des Konduktes, der Ver­
tretung der Direktion der Steyr-Werke sowie den K a ­
meraden des Verstorbenen und für die zahlreiche Be­
gleitung zum Grabe, außerdem für die vielen Kranz- 
und Blumenspenden.

Waidhofen a. d. Pbbs, im J u n i  1941.
1415 F a m ilie  Neum üller.

Möbliertes
Zimmer

oder Kabinett,  m it  oder ohne 
Verpflegung, für dauernd von 
jungem Techniker gesucht. A u s ­
kunft in der Verm. d. B l.  1420

mit Garten und freiwerdender 
Wohnung in Waidhofen oder 
Umgebung zu kaufen gesucht. 
P re is lage  20.000 b is  30.000 
N M . Zuschriften unter „E. P .  
100“ an die Verw. d. BI. 1419

T U hM M h c
Waidhofen an der Ybbs

Freitag den 4. Ju li 8 Uhr 
Sam stag den 5. Ju li, %4, %7 und %9 Uhr

Lauter Liebe
Ein  reizender Heinz-Rühm ann-Film  der Terra  voll feinem H u ­
mor, m it Hertha Feile r  und Heinz Rllhmann. Jugendverbot!

Beiprogramm: Helfende Hände

Sonntag den 6. Ju li, %4, %7 und %9 Uhr 
M ontag den 7. Ju li, %7 und %9 Uhr 

Dienstag den 8. Ju li, 8 Uhr

Brand im Ozean
Ein  packendes, spannungsreiches D ram a mit Darstellern von 
R a n g :  H an s  Söhnker, Rene Deltgen, Rudolf Fernau , Winnie 

M arkus ,  Michael Bohnen und Alexander Engel. 
Jugendfrei ab 14 Jahre!

Beiprogramm: Weidewechsel über wilde Pässe

Zu jedem Program m  läuft die neueste deutsche Wochenschau!
Jeden Sam stag  Erstaufführung!

la ! Sparen lohnt sich imm er! 
Je mehr du sparst, 
um so besser gestaltest du 
deine Zukunft!

Sparkasse der Stadt Waidhofen a lü H b s
Parteienverkehr: Jeden Werktag vormittags!

Lruchgold, Eoldzähne u. Brücken,
Bruchsilber, alte Münzen kauft 
Goldschmied Josef Singer, W aid­
hofen a /P . ,  Adolf-Hitler-Platz 31.

G ep rü fte r

Desinfektor
füh rt  rasch und gründlichst U n­
gezieferbekämpfung (Wanzen) 
durch. M a r t in  Lettner, W aidho­
fen a. Ä. P .,  G raben 12, P a r te r re .

Wohnung
sehr dringend g e s u c h t  2 b is  3 
R äum e ,  Waidhofen ober U m ­
gebung. Auskunft in der V er­
w a ltu n g  des Blattes .  u i 8

Werbt für u n ser  B latt!

Kurze Nebenbeschäftigung kann 
Herr oder F rä u le in  in S teu e r­
sachen für Geschäft finden. A u s ­
kunft in der Verw. d. B l .  1424

h ä iie T M k /
Die H o u p tso c h e  ist 
rrur, d aß  überhaupt 
ein Teil Eier in Ga-  
rantol ge leg t  wird, 
damit in eierarmen 
Zeiten das zur Hand 
ist, w as gebraucht  
wird. „G arantoien"  
macht sich bezahlt, 
denn es ist einfach  

und billig!

• u n d  w a s  w i c h t i g  i s t :  d i e  E i e r  k ö n n e n  z u  j e d e r z e i t  
u n b e d e n k l i c h  e n t n o m m e n  u n d  z u g e l e g t  w e r d e n !

M e n t l i c h e  M a h n u n g !
I m  M o n a t  J u l i  1941 sind zu entr ich ten :
A m  5. J u l i :  Lohns teue r ,  Kr iegszuschlag  z u r  L o h n .  

s teuer.  W ehrs teue r  fü r  den M o n a t  J u n i  1941 oder fü r  
d a s  2. K a le n d e rv i e r te l j a h r  1941.

A m  10. J u l i :  U m s a tz s te u e rv o rau sz ah lu n g  f ü r  den
M o n a t  J u n i  1941 ode r  f ü r  d a s  2. K a len d e rv i e r te l j ah r  
1941; B e fö rd e ru n g s s te u e r  im  P e rs o n e n v e rk eh r  m it  K ra f t -  
f a h rz e u g en  f ü r  den M o n a t  J u n i  1941.

Am 15. J u l i :  B ö rfenum fa tzs teue r  im  A b re c h n u n g sd e r .  
f a h r e n  f ü r  den M o n a t  J u n i  1941; T i lg u n g s b e l r ä g e  fü r  
E h e s ta n d sd a r leh e n .

A m  20. J u l i :  Kriegszufchlag  z u m  K le in h a n d e ls p re i s  
von  B ie r ,  T a b a l w a r c n  un d  S c h a u m w ein  f ü r  den M o n a t  
J u n i  1941; D e fü rd e ru n g s s te u c r  im M ö b e l ,  un d  Werk.  
f e rnverkehr  m i t  K ra f t f a h r ze u g e n  f ü r  den M o n a t  J u n i

Die  S te ue rpf l ich t igen  w e rde n  hiedurch öffentlich a n  die 
Z a h l u n g  dieser sowie a l le r  a n d e r e n  im  M o n a t  J u l i  1941 
fä l l ig  w e rd en d en  S t e u e r n  u n d  e in e s  e tw a igen  S ä u m n i s ­
zuschlags  in  der Höhe von  2 v. H.  de s  a u f  volle  zehn 
Reichsmark  nach u n t e n  a b g e r u n d e ten  S t e u e r b e t r a g s  er-  
i n n e r t .  E in  S ä u m n is z u sc h la g  w ird  e rhoben ,  w e n n  die 
S t e u e r  nicht spätes tens  a m  F ä l l igke i ts tag  entrichtet w ird .

G e g e n  S c h u ld n e r ,  die nicht b in n e n  e ine r  Woche nach 
dem E i n t r i t t  de r  Fäl l igke i t  zah len ,  w i rd  ohne  weite re  
M a h n u n g  die Zw angsvo lls t reckung  einge leitet .

D ie  F i n a n z ä m t e r  behal ten  iiuj v o r ,  die rückständigen  
B e t r ä g e  im  P o s tn a c h n a h m e v e r fa h re n  e inzuheben :  e in  A n ­
spruch des  S teue rp f l ich t igen  a u f  diese E i n h c b u n g s a r t  
besteht nicht.

D ie  S t e u e r z a h l u n g e n  find  möglichst nicht durch B a r ­
geld, s ondern  durch Postscheck, Ü be rw eisung ,  Z ah lka r te  
o de r  dergleichen zu en tr ichten. A u f  der  Rückseite des  
ü b e rw e i fu n g s ab f ch n i t t e s  oder  dergleichen mutz neben der 
S t e u e r n u m m e r  stets voll s tänd ig  un d  g e n au  a ngegeben  
w e rden ,  w o fü r  die Z a h l u n g  dient .

D ie  F i n a n z ä m t e r  stehen im  G irove rkeh r  m it  der  ö r t ­
lich zus tänd igen  R e ichsbankhaup t  ( n e b e n )  stelle u n d  im 
Postscheckverkehr m i t  dem Pos tsparkassenamt in  Wien.  
Z ah lkartenvordrucke  f ü r  E i n z a h lu n g e n  a u f  ih r  Postscheck- 
konto l ie fe rn  die F i n a n z ä m t e r  a u f  A n f o r d e r n  kostenlos.

W ien .  30. J u n t  1941.
D i e  F i n a n z ä m t e r  

In W i e n  u n d  N i c d e r d o n a n .

Wegen Urlaub ist mein Geschäft

von 20. Juli bis 2. August 
geschlossen

Ersuche meine geschätzten Kunden dies berück­
sichtigen zu wollen

R. S ched iw y1423

Zeitung gelesen —
dabeigewesen!

in  a llen  Apotheken und  D rogerien


